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94. Jahrgang

Beschleunigte Durchführung
des Leipziger Abkommens
Vereinbarung zwischen Dr . Lei, und

Dr . Schacht

-Berlin , 5. November.
Angesichts der Dringlichkeit und Bedeu¬

tung der unter dem Vierjahresplan erforder¬
lichen Arbeiten sind der Leiter der Arbeits¬
front , Dr . Let >, und der Neichswirtschafts-
minister Dr . Schacht , übereingekommen,
die Arbeiten für die Ausführung des Leip¬
ziger Abkommens beschleunigt vorwärtszu¬
treiben und in allen ihren Gliederungen
gemeinschaftlich alle Arbeiten zu fördern , die
zur Verwirklichung dieses Planes führen
können.

Me Landeshandwerksmeister bei Schacht
Am 5. November dieses Jahres wurden die

Landeshandwerksmeister vom Reichswirt-
schaftsminister zu einer längeren Anssprache
empfangen.

Dr . S cha cht wies ans die großen Aufgaben
hin , die der Reichsgrnppe Handwerk im Nah¬
men des Bierjahrcsplanes gestellt werden.
Insbesondere liegen diese Ausgaben auf dem
Gebiete einer verstärkten und verbesserten Aus¬
bildung des Nachwuchses, für die alle Kräfte
eingesetzt werden müßten . Der Minister werde
gerade der Facharbeiterfrage  sein be¬
sonderes Augenmerk  zuwenden . Nach
einer sehr lebhaften Anssprache, an der sich die
meisten Landeshandiverksmeister beteiligten,
machte Dr . Schacht Ausführungen darüber,-
Welche ungeheure Bedeutung für die Gesamt-
Wirtschaft und das gesamte Volk in der Erhal¬
tung eines gesunden Handwerks und in der
Wahrung bester handwerklicher Traditionen
und Einrichtungen liege.

Zum Schluß ging der Minister ans die so¬
eben mit dem Leiter der Deutschen Arbeits¬
front Unterzeichneten Erklärung ein , die eine
neue gemeinschaftliche Arbeit der beiden gro¬
ßen Organisationen , nämlich der Organisa¬
tion der gewerblichen Wirtschaft und der
Deutschen Arbeitsfront , im Sinne der Leip¬
ziger Vereinbarung verspreche. Beide Orga¬
nisationen hätten ihre eigenen Auf¬
gaben,  die aber wiederum so viele Be¬
rührungspunkte  enthielten , daß nur
eine loyale Zusammenarbeit für das gemein¬
same Ziel , unter Anerkennung der beider¬
seitigen besonderen Funktionen zum Gelin¬
gen des großen Werkes , das der Führer der
deutschen Wirtschaft gestellt habe , beitragen
könne.

560 Millionen für Befestigungen
Paris , 5. November.

Im Heeresausschuß der französischen Kam¬
mer beantwortete Kriegsministsr Da lä¬
dier  einen Fragebogen , wobei er u. a. eine
Erhöhung der Zahl der Offiziere und Unter¬
offiziere in der Armee ankündigte . Weiter
teilte er mit , daß die Grenzbefestigungen —
entsprechend der Haltung der Nachbarstaaten
— ergänzt werden . Er kündigte an . daß die
Negierung allein für die Besestigungsiverke
an der belgischen Grenze 500 Millionen
Franken zur Verfügung stellen wird . A u ch
an der Schweizer Grenze sind Be-
festig uüi gen vorgesehen.

Eingreifen Roofevelts in den Streik
Täglich 500 000 Dollar Schaden durch den

Ausstand der Hafenarbeiter
Neuyork, 5. November.

Wie man hört , beabsichtigt Präsident R o o-
ievelt  in den nächsten Tagen in den Streik
der Hafenarbeiter , der beide Küsten der Ver.
Staaten erfaßt und bisher 325 Schiffe
still ge legt  hat , einzugreifen . Die Schiffs¬
reeder schätzen den durch die Lahmlegung des
Schiffsverkehrs entstehenden Schaden auf täg¬
lich eine halbe Million Dollar . Man befürchtet
au einzelnen Orten sogar einen Lebensmittel-
mangei . In Philadelphia ist es dem Bürger¬
meister übrigens schon gelungen, den Streik
beizulegen. Von der Pazifikküste werden ver-
schiedentliche Ausschreitungen gemeldet.

3m Buche klingen das Lachen und die
Sehnsucht eines Volkes wider.

Vas « eae Strafrecht
Sühne für Unrecht. Schutz des Volkes. Festigung des

GemeinfchafzswirienS
kk. Berlin , 5. November

Nach dreieinhalbjähriger Arbeit hat die
amtliche Strafrechtskommission ihre Arbeiten
beendet, den Entwurf des neuen Strafgesetz¬
buches fertiggcstellt und sich damit des Auf¬
trages entledigt , den sie vom Führer im
Frühjahr 1933 erhalten hat . Aus diesem
Anlaß empfingen Neichszustizminister Dr.
Gürtner  und Staatssekretär T-r . Freis¬
ter  die Presse, um ihr in einer Reihe von
Vorträgen — die in einer 200 Seiten star¬
ken Schrift „Das neue Strafrecht,
grundsätzliche Gedanken zum Ge¬
leit"  zusammengefaßt sind — einen Ncber-
blick über Grundsatz und Inhalt des neuen
Strafrechtsentwnrfes zu geben. >

Die Grundsätze
Tie Grundsätze , auf denen das neue Straf¬

gesetzbuch sich anfüaut , sind in folgendem
V o r s P r n ch znsämmengefaßt : „Ucberzengt,
daß das deutsche Strafrecht von national¬
sozialistischer Grundanschannug durchdrun¬
gen sein muß , hat die Reichsrcgiernng dieses
Gesetz beschlossen und übergibt es dem deut¬
schen Volke. Das gesunde Empfin¬
den des Volkes für Recht und Un¬
recht best ! m m t Inhalt n n d An¬
wendung des Strafrechtes.  Sühne
für Unrecht, Schutz des Volkes. Festigung des
Willens zur Gemeinschaft ist Sinn und
Zweck des Strafrechtes . Ehre und Treue,
Nasse und Erbgut . Wehrhaftigkeit und
Arbeitskraft , Zucht und Ordnung zu wah¬
re ». ist feine Aufgabe . Das Bekenntnis „G e-
meinnutz geht vor Eigennutz"  gibt
ihm die Prägung . In diesem Geist soll Recht
gesprochen werden von berufenen Richtern,
die als Wahrer der Gerechtigkeit dem deut¬
schen Volke dienen ."

Mord und Totschlag
lieber dieses Kapitel des neuen Strafgesetz¬

buches sprach Ministerialdirektor Schäfer.
Mörder  ist . wer ans Mvrdlnst . zur Be¬
friedigung des Geschlechtstriebes , ans Hab¬
gier oder sonst aus niedrigen Beweggründen
heimtückisch oder grausam oder mit gemein¬
gefährlichen Mitteln , oder zur Ermöglichung
einer anderen Straftat einen Menschen tötet.
Die Strafe für den Mörder ist
die Todesstrafe:  nur in besonderen
Ausnahmefällen kann auf lebenslanges
Zuchthaus erkannt werden . Alle übrigen
Fälle der vorsätzlichen Tötung sind Totschlag,
der mit lebenslänglichem Zuchthaus oder
Zuchthaus nicht unter fünf Jahren geahn¬
det wird - Während Selbstmordversuche und
die Beihilfe zum Selbstmord nicht mit Stra¬
fen bedroht werden , wird in Hinkunft die
Verleitung zu m Selb  st m o r d, auch
wenn es mir zum Selbstmordversuch ge¬
kommen ist. strafbar sein. Strafbar wird
ferner der fest zum Mord oder Totschlag
Entschlossene auch schon bei bloßer Beschaf¬
fung oder Bereitstellung von Mordwerk,zeu¬
gen wegen Vorbereitung der Tö¬
tung  und jeder , der w isse n t l i ch n n d
gewissenlos Menschenleben -ge-
f ä hrde  t.

Schuh des Kindes
Tei kostbarste Besitz des Volkes, die Kin¬

der . sind unter besonderen Schutz gestellt.
Wie Prof . Tr . Kohlrausch  erklärte , ist
künftig strafbar : Oesfentliche Ver¬
ächtlichmachung von Ehe und
Mutterschaft,  die öffentliche Aufforde¬
rung zur Beschränkung der Kinderzahl in
der Ehe; Abtreibung , Kindesaussetznng , kör¬
perliche und seelische Kindcrmißhandlung
bleiben weiter strafbar . Beim erpresse¬
rischen Kindesraub  bleibt es bei der
absoluten Todesstrafe.

Schutz-er Arbeit und Wirtschaft
Unter besonderen Schutz stellt das neue

Strafrecht auch die Arbeitskraft des
einzelnen und der Nation.  Aus¬
gangspunkt des ischutzes ist eine Vorschrift
negen die öffentlich begangenen hetzerischen

Angriffe ans den Willen des
Volkes zur Arbeit;  besonders werden
dabei hcrausgehsben Angriffe auf den
Neichsarbeitsdienst als den lebendigsten
Ansdruck des völkischen Arbeitswillens.
Streik und Aussperrung , Ver-
femung der Arbeiter  und ihre Ver¬
drängung vom Arbeitsplatz
durch Verleumdungen,  Ärbeits-
betrng und Arbeitswuchcr werden strafbar
sein. Das gleiche gilt für gewissen¬
loses Verschleudern von Be¬
triebsmitteln  durch den Betriebs¬
führer , wenn dadurch der Betrieb zum Er¬
liegen und Arbeiter zur Entlassung kommen,
den Verrat von Betriebsgeheimnissen an das
Ausland und die böswilligeHerbei-
f ü h r u n g e i n e r V e r k n a P P u n g
von lebensnotwendigen Waren.

Die Strafen
Die nationalsozialistische Grundhaltung

zeigt sich auch in der Bemessung der Stra¬
fen. Bei jeder Strafe muß die Persönlichkeit
des Täters , seine Stellung und Bewährung
in der Volksgemeinschaft , gewürdigt werden,
Su sollen Geldstrasen  in erster Linie
als Bruchteile oder Vielfaches von Tages-
bnßcn verhängt werden . Tagesbuße  ist
das tägliche Einkommen des Schuldigen ; so
wird vermieden , daß der Reiche zu milde,
der Arme zu hart bestraft wird . Für den
Armen  sind lange Zahlungsfristen und
Teilzahlniigsmöglichkeiteii vorgesehen . Kann
er trotzdem den Betrag nicht aufbringen , so
kann er seine Schuld durch freie Arbeit til¬
gen, wobei eine Tagcsbnße gleich
einem Arbeitstag  ist . Wer aber nicht
zahlen kann oder will , muß die Ersatzstrafe
(Haft ) absitzcn. Wenn es nicht möglich ist,
den Arbeitswilligen Arbeit zuzuweisen, kön¬
nen Erleichterungen durch den Richter ein-
trcten.

Schuh der Ehre
Dem Ehrenschntz ist nationalsozialistischer

Auffassung entsprechend ein breiter Raum ein-
geränmt . In Zukunft wird der Staatsanwalt
wegen einer Beleidigung erst nach Anhörung
des Beleidigten Vorgehen. Liegt kein krimi¬
nelles Unrecht in der erfolgten Ehrenkränkung,
so übergibt er die weitere Behandlung einem
neu vorgesehenen friedensrich¬
terlichen Verfahren,  das , nicht¬
öffentlich,  auf Versöhnung und gegebe¬
nenfalls auf einen Schiedsspruch hinausläuft

somit in einer Instanz erledigt . Die
werden dadurch entlastet , strafbar

und sich
Gerichte

sind grundlos herabsetzendeöffentliche Behaup¬
tungen aus dem Einzel - oder Familienleben,
die die Allgemeinheit nicht berühren , und die
Hervorholung zurückliegender Dinge in
Schmähabsicht über jemanden , der sich im
Leben bewährt hat . Dabei wird ohne Rücksicht
auf Wahrheit oder Unwahrheit geurteilt . Bei
ehrlicher Abbitte , Aussöhnung oder, wenn sich
der Täter in verständlicher Erregung über das
Benehmen des anderen zur Beleidigung hat
hmreißen lassen, kann von der Strafe abge¬
sehen, bzw. die Strafe gemildert werden.

Ehrenschuh der Gemeinschaft
Dieser Teil des Strafrechtsentwnrfes

bringt die weltanschauliche Wandlung be¬
sonders stark zum Ausdruck . Beschimp¬
fung  u n d V e r l e n in d n n g des deut¬
schen Volkes  sind unter schwere Stra¬
fen gestellt. Jede Beschimpfung des
Führers (ohne Unterscheidung zwischen
Reichskanzler und Parteiführer , Staats¬
mann und Privatmann ) bedeutet eine un¬
mittelbare Verunglimpfung des deutschen
Volkes . Besondere Formen der Volks¬
besch  i in P f n n g sind Verunglimpfungen
der Partei , des Reiches, der Wehrmacht und
des Arbeitsdienstes . Die Herabwürdi¬
gung der Taten deutscher Heere
und des Heldentodes deutscher Soldaten , die
öffentliche Verächtlichmachung ver¬
ehrungswürdiger Männer der
deutschen Vergangenheit  ist straf¬
bar . Wer Hindenburg , Schlageter oder Horst
Wessel beschimpft, kann mit Zuchthaus be¬
straft werden . Darüber hinaus werden alle
lebendigen Gemeinschaften in ihrer Ehre ge¬
schützt, die ihr Leben in der Volksgemein -,
schuft entfalten , also auch der einzelne SA .-
Sturni , das Regiment , dis Gemeinde , die
Familie ustv. Selbstverständlich umfaßt die¬
ser strafrechtliche Schutz nicht die Dritte In¬
ternationale oder Weltanschanungsgrup . '
Pen, die dem deutschen Volk neutral gegen¬
überstehen oder keine im Volkstum wur¬
zelnde selbständige Ehre besitzen. Das Straf¬
recht enthält nichts über den Zweikampf,
da man nicht in einer Reihe wichtigster Ge¬
meinschaften verlangen kann , daß der
Mann gegebenenfalls mit der Waffe für
seine Ehre eintrcte , um ihn gleichzeitig in
diesem Falle vor den Staatsanwalt zu
ziehen.

Richter und Recht
, Das neue Strafrecht räumt dem Richter

eine große Freiheit ein . Es gilt die freie
Beweiswürdigung . Der Richter muß nach
ungeschriebenem Recht bestrafen . Das neue
Strafrecht macht die Grenzen zwischen den
einfachen und schweren Fällen beweglich und
stellt dem Richter verschiedene Straf¬
arten und Strafgrößen zur
Wahl.  Es faßt die allgemeinen Grundsätze
für die Strafbemessung so, daß der Richter
eine Anleitung empfängt , aber nicht ein¬
geengt wird.

adrid wird beschossen
Mostcles vor Madrid , 5. Nov . (Vom Son¬

derberichterstatter des DNB .) Die bei Alcor-
con stehende nationale Artillerie beschoß am
Donnerstag vormittag Madrid . Das Ziel des
Feuers war insbesondere der in der Stadt¬
mitte gelegene Platz Pncrta del Sol . an dem
sich n, a. auch das Innenministerium befindet.
Die Roten feuerten zur gleichen Zeit ans 10,5
Zentimeter -Geschützen, die im Westen der
Stadt , im Bolkspark Casa de Campo , stehen,
auf das Dorf Alcorcon und die nach Madrid
führende Landstraße . Die vorgeschobensten
Posten der nationalen Truppen in diesem
unter dem Oberbefehl des Obersten Aagne
stehenden Abschnitt liegen an dem Vercini-
gungspunkt der von Valdeiglesias und von
Talavera nach Madrid führenden Straßen.
Bei Getafc versuchten die Roten verschiedene
Gegenangriffe , die jedoch schlecht vorbereitet
waren und dementsprechend ohne jeden Er¬
folg blieben . Die Nationalisten benutzten den
Tag hauptsächlich dazu , die am Vortage er¬
oberten Stellungen wenige Kilometer vor
den Toren der Hauptstadt zu sichern. Auf
dem westlichen Flügel schützen die Truppen
unter Oberstleutnant Delgado von Brnnete

aus die Flanke gegen etwaige Durchbrnchsver-
snchc der Roten.

Rote Horden plündern
Paris , 5. Nov . Nach einer Meldung der

Agentur Radio aus Navalcarnero hatten ge¬
fangene Milizsoldatcn ansgesagt , daß die
Kommunisten und Anarchisten in Madrid be¬
reits mit der Plünderung einiger im Mittel¬
punkt der Stadt liegender Geschäfte begonnen
hätten . Man müsse befürchten , daß sämtliche
in den Madrider Gefängnissen schmachtenden
politischen Geiseln abgeschlachtet werden
würden.

SowjetrussischeWaffentransporte
Paris , 5. Nov . Dem „Matin " wird aus

Hcndaye gemeldet , daß in letzter Zeit 23 svw-
jetriissische Fahrzeuge die Dardanellen durch¬
fahren hätten . Sie seien mit Waffen , Flug¬
zeugen , Geschützen, Kriegsmaterial aller Art
und Lebensmitteln für Spanien beladen . Der
sowjetrussische Petrolciimdampfcr „Avari-
stas", der Brenstoffe an Bord führe , sei nach
Alicante unterwegs.



Note Zellen ßn der
französischen Armee Wen M europäischen Lage

Paris , 5. November.
Die Erklärungen, die der französische

Kriegsministeram Mittwoch vor dem Heeres-
ausschnß der Kammer abgegeben hat. wer¬
den in der Pariser Frühpresse nach den ver¬
schiedensten Richtungen hin noch wesentlich
ergänzt. Das ..Echo de Paris " schreibt, daß
sich die ganze Aufmerksamkeit DaladierS
nach der belgischen Neutralitätserklärung
ans den Ausbau der französischen Nordgrenze
richte. Die Flüsse und Kanäle dieses Gebietes
müßten zu „Wasserfallen" ansgebaut wer¬
den. Außerdem werde man betonierte Unter,
stände errichten.

Anschließend hat sich der Kriegsminister
mit den Fragen der französischen Kriegs¬
industrie beschäftigt, die durch die letz¬
ten Streiks stark gelitten  habe.
Tie Lieferungen für die nationale Vertei¬
digung sind im allgemeinen um zwei Mo¬
nate zurückgeblieben. Die Regierung wird
daher in Zukunft keinerlei Streiks mehr
dulden und hat diesbezüglich bereits alle
Maßnahmen getroffen.

Daladier wandte sich dann in sehr scharfer
Form gegen die kommunistische Propaganda
in den französischen Kasernen. Er hat bereits
zwei sogenannte „republikanische Vertei-
digungsausschüsse" aufgelöst, die in den
Kasernen gebildet worden sind und die in
Wirklichkeit nichts anderes darstellen als
kommunistische Zellen.  Auf dis
Frage eines sozialistischen Ausschußmit-
glicdes, warum er die Lektüre der kommu¬
nistischen Zeitung „Humanitö" in den
Kasernen untersagt und warum er nicht die
rechtsstehende Zeitung „Gringoire" verboten
hat, erwiderte Daladier, daß „Gringoire" ihn
zwar als einen Scharsrichter beschimpfe, er
müsse aber objektiv zugeben, daß dieses Blatt
noch niemals das Heer angegriffen habe.
Bon der „Humanitö " könne er
nicht das gleiche sagen.  Vor allem
hat sich die sogenannte Militärrubrik dieses
Blattes als außerordentlich ge¬
fährlich für die Moral der fran¬
zösischen Truppen  erwiesen.

Wie das „Journal " zu den Ausführungen
des französischen Kriegsministers noch mit-
teilt, habe sich Daladier auch mit der Frage
der französischen Waffenlieferungen nach
Spanien beschäftigt. Aus eine diesbezügliche
Frage eines rechtsgerichteten Abgeordneten
habe der Kriegsminister geantwortet: Ich
kann Ihnen die Versicherung abgeben, daß
keine Fabrik, die von meinem Ministerium
abhängt, Massen oder anderes Kriegs¬
material an Spanien geliefert hat.

Appell aa den König
Codreano

warnt König Carol H. don Rumänien
Bukarest, 5. November

Der frühere Führer der aufgelösten„Eiser¬
nen Garde" in Rumänien, Corneliu Zelea
Codreano,  hat an den König Carol II.
eine aufsehenerregendeDenkschrift gerichtet,
in der er mit außergewöhnlicherOffenheit
und Schärfe die innen- und außenpolitische
Lage des Landes behandelt:

Die Zeit des Politikertums ist vorbei, die
Zeit der nationalen Jugend gekommen! Die
Verantwortung ruht auf den Schultern der
jungen Generation, die aber verurteilt sein
soll, der Zerstückelung Rumäniens beizuwoh¬
nen. die das Land für die Sünden seiner
infamen Außenpolitik zu erleiden hat . Ter
König muß von allen, die rumänische Außen-
Politik machen, fordern, daß sie mit ihrem
Kops für die Richtlinien einstehen, die sie
angeben oder befolgen. Der gleiche Mut und
die gleiche Ritterlichkeit muß auch vom
König verlangt werden.

Wenn die Jugend Rumäniens genötigt sein
sollte an der Seite der bolschewistischen
Mächte gegen die Verteidiger der christlichen
Weltzivilisation für die Zerstörer von Kir¬
chen und Heldengräbern in den Krieg zu
ziehen, so wird sie mit Pistolen auf alle jene
schießen, die sie dahin gebracht haben, und
dann, um nicht die Ehrlosigkeit einer Fah¬
nenflucht zu begehen, Selbstmord verüben.
Niemals wird die Jugend Rumä¬
niens im Zeichen des Teufels
gegen Gott kämpfen.  Es gibt keine
Kleine und keine Balkan-Entente. Zwei Wel¬
ten stehen einander gegenüber, unter deren
Zusammenprall im Augenblick eines Krieges
alle politischen Kombinationen wie Karten¬
häuser zusammcnfallen werden. Tie eine
dieser beiden Welten besteht aus den Staaten
der nationalen Revolution, die andere aus
dem Bolschewismus und seinen Anhängseln.

Titulescu — der kürzlich ausgebootete
Außenminister—hat das größte Verbrechen
gegen sein Land begangen. Auf Befehl der
Freimaurerei und des Judentums hat sich
Rumänien zur Teilnahme an den Sanktio-
nen geradezu gedrängt. Es ist die Pflicht der
jungen Generation, mit den Fingern aus
jene zu weisen, die Rumänien aus diesen
Weg gebracht haben, der es zum Tode sich-
ren muß. Die Denkschrift schließt mit einem
Aufruf an die rumänische Jugend, sich vom
Freimaurertum . Judentum und Bolschewis-
mus freiznmachen.

Die Aussichten auf Hebung  des vor
einigen Lagen gesunkenen Feuerschiffes
„Elte  l " werden als günstig bezeichn-t.

Der englische Auhenminitter über den Völkerbund, die Verletzungen zn Deutschland
und Rallen—Ausrüstung mlt allen Mitteln

London,  ö . November.
Vor vollbesetzten Bänken gab Außenmini¬

ster Eden  am Donnerstag nachmittag die
mit großer Spannung erwartete Erklärung
zur außenpolitischen Lage ab.

Eden erklärte u. a., er werde in freimünger
Sprache die britischen Ansichten zur inter¬
nationalen Lage und zu der Politik dartun,
die England einzuschlagen beabsichtige.

In einigen Kreisen sei es Mode geworden,
den Völkerbund zu verhöhnen, aber es sei
die Hoffnung und die Absicht der Regierung,
zu beweisen, daß dieses Hohngelächterunbe¬
rechtigt sei. Der Völkerbund sei heute nicht
das Instrument , das alle gern in ihm sehen
möchten, aber man würde in einem Narren¬
paradies leben, wollte man behaupten, daß
dies auf eine lauwarme Haltung der briti¬
schen Negierung zurückzuführen sei.

Hierauf wandte sich Eden der Reform des
Völkerbundes zu. Die von ihm im Einver¬
nehmen mit der Regierung der Völkerbunds¬
versammlung unterbreiteten Reformvor¬
schläge berühren nicht die grundsätzliche
Struktur des Völkerbundes, sondern zielten
nur auf Verbesserung  ab.

Im weiteren Verlauf seiner Rede beschäf¬
tigte sich Eden mit den Aussichten der
Fünf Mächtekonferenz.  Er erinnerte
an die im Juli in London zwischen Belgien,
Frankreich und England geführten Verhand¬
lungen und erwähnte die Schritte, die zu der
gegenwärtigen Lage geführt hätten. Nun¬
mehr seien die Ansichten aller fünf Mächte
bekannt. Die britische Regierung habe sie ge¬
prüft und verglichen und sei erst gestern
wieder mit den anderen vier Regierungen
in dieser Angelegenheit in Verbindung ge¬
treten. Der Gedankenaustauschhabe gewisse
wichtige Verschiedenheiten der
Ansichten  zu Tage treten lassen. Keine
dieser Ansichten habe an sich überrascht, und
so beträchtlich auch diese Verschiedenheiten
in den Ansichten seien, so seien sie nicht not¬
wendigerweise unüberwindlich. Innerhalb
einer sehr kurzen Zeit werde man in der
Lage sein, genau abzuschätzen, welcher Art
die Erfolgsaussichten der Konferenz seien.

Der Außenminister wandte sich dann den
Beziehungen Englands zu einzelnen fremden
Staaten zu. Er begann mit Frankreich
und erklärte, daß die englischen Beziehungen
zur französischen Negierung sowohl engals
auch herzlich seien.  Vielleicht sei es
natürlich, daß in der aufgestörten Welt von
heute die zwei großen Demokratien West¬
europas sich Zusammenschlüssen. Es sei be¬
stimmt natürlich, daß sie unter solchen Ver¬
hältnissen viele gemeinsame politische Be¬
rührungspunkte fänden. Aber diese Freund¬
schaft schließe niemand aus . Was er von
Frankreich gesagt habe, gelte in gleicher
Weise für Belgien.  England habe eine
Versicherung erhalten, daß Belgien an seinen
bestehenden Verpflichtungen festhält.

Was Deutschland  angehe , so fei in
jenem Lande wiederholt der Wunsch nach
einer engeren englisch - deutschen
Freundschaft  ansgedrüüt worden. Die¬
ser Wunsch werde in England aufrichtig er¬
widert. (Sehr starker Beifall.)

Es gebe jedoch zwei Bedingungen, die Eng¬
land unvermeidlich an jede Freundschaft
knüpfe, die England irgendeinem anderen
Lande anbieten könne, gleichgültig, ob es
Deutschland oder irgend jemand anderes sei.
Eine derartige Freundschaft könne nicht aus-
flhiietzlich lein und könne sicy nicht gegen
irgendjemand anders richten (Beifall) . Wenn
er von Deutschland spreche, so müsse er sich zu
einer dort neuerdings feststellbaren Neigung
äußern, die darin bestehe, England die Schuld
für Deutschlands wirtschaftliche Schwierigkeiten
zu geben. Das sei eine Lehre, die England
nicht einen Tag lang annehmen könne, noch
stehe sie mit den Tatsachen in Einklang. Es sei
ihm unmöglich, dem Unterhaus in Einzelheiten
anseinanderzusetzen, was England seit dem
Ende des Krieges zu tun versucht habe, um mit
Deutschland auf wirtschaftlichem und finanziel¬
lem Gebiet zusammenzuarbeiten.

Es sei eine Tatsache, daß England allein
seit dem Kriege an Deutschland auf die eine
oder andere Art fast den gleichen Betrag
ausgeliehen habe, den es in Gestalt von
Reparationen von Deutschland erhalten
habe. Viel wichtiger als der wirtschaftliche
Gesichtspunkt der Frage sei aber die Haupt-
frage, der man gegenüberstehe, nämlich die
Möglichkeit, das Welthandelsvolumen zu
vermehren,  das gleichzeitig zu einer
Vermehrung der deutschen Ausfuhr wie der
Ausfuhren aller anderen Staaten führen
würde. In diesem Zusammenhang wolle er
auch eine Bemerkung zu den kürzlichen Wäh-
rungsabkommen der drei Mächte machen.

Andere Nationen einschließlich Deutschland
seien ausdrücklichzur Mitarbeit eingeladen
worden und England würde sich nur sehr
freuen, wenn Deutschland sich imstande sähe,
feine Rolle in diesem Programm zu spielen.
Es könne keine Rede davon sein, daß Eng¬
land sich an irgendeiner Einkreisung Deutsch¬
lands beteilige.

Anschließend wandte sich Eden Italien
SW Etz sei notwendig, sich daran zu.erinnern.

daß die Verschlechterung der englisch-italie¬
nischen Beziehungen auf das Bemühen Eng¬
lands zurückzuführen sei, seine Verpflich¬
tungen gemäß der Bölkerbundssatzung zu er¬
füllen. Es sei niemals ein englisch-
italienischer Streitfall  gewesen.
So lange das nicht in Italien als wahr er¬
kannt werde, würden die beiderseitigen Be¬
ziehungen unter diesem Mißverständnis lei¬den.

Außenminister Eden fuhr fort : In seiner
Rede in Mailand am 1. 11. habe Mussolini ge¬
wisse Bemerkungen über diu Beziehungen
zwischen den beiden Ländern gemacht. Diese
Bemerkungen hätten sich in der Hauptsache
auf die künftigen Beziehungen der beiden
Länder im Mittelmecr bezogen. Eden zitierte
hierauf die Stelle der Mussolini-Rede, in der
es hieß, daß das Mittelmeer nur ein Weg für
Großbritannien sei. Hierzu stellte Eden fest,
daß die Annahme, daß das Mittelmeer für
England mehr eine Annehmlichkeit als ein le¬
benswichtiges Interesse sei, nicht in vollem
Umfange den britischen Interessen gerecht
werde.

Das Mittelmecr sei für England nicht eine
Wegkürzung, sondern eine Hauptverkehrsader.
Die britische Regierung wende sich nicht gegen
die Worte Mussolinis, das das Mittelmeer
für Italien von lebenswichtiger Bedeutung
sei, aber sie betone, daß die Freiheit der Ver¬
kehrswege in Liesen Gewässern auch don le¬
benswichtigem Interesse in des Wortes wahr¬
ster Bedeutung für das Britische Reich sei.
Zweitens nehme die britische Regierung
Kenntnis von der begrüßenswerten Versiche¬
rung Mussolinis, daß Italien nicht die Absicht
habe, diesen Seeweg zu bedrohen. Das gleiche
treffe auch für England zu. England habe
nicht den Wunsch, irgendwelche italienischen
Interessen im Mittelmecr zn bedrohen oder
anzngreifen. Angesichts dieser Sachlage sollte
cs nach englischer Ansicht den beiden Ländern
möglich sein, auch weiterhin diese lebenswich¬
tigen Interessen im Mittelmeer nicht nur
ohne einen Konflikt aufrecht zu erhalten, son¬
dern sogar zum gegenseitigen Nutzen.

Ein weiteres Kapitel der Eden-Rede War
dem Fernen Osten gewidmet, wo neuerlich
deutliche Anzeichen einer spürbaren Entspan¬
nung festzustellen seien.

Hierauf umriß Minister Eden die Außen¬
politik der britischen Regierung. Er erklärte,
daß die dem Unterhaus soeben geschilderte
internationale Lage ernst genug sei, aber er
selbst glaube nicht an die Nnvermeidbarkeit
einer Katastrophe. Er glaube an England und
glaube auch daran , daß der künftige Frieden
Europas sehr wesentlich von der Rolle ab-
hänge, die England spiele. (Beifall.) Es sei
Englands fester Entschluß, die Führung z«
übernehmen. Eine europäische Regelung, die
fest und sicher verankert sei, sei lebenswichti¬
ges britisches Interesse. Man werde eine der¬
artige Regelung nicht erzielen und nicht im¬
stande sein, die Autorität des Völkerbundes
wrederhrrzustellen, solange England nicht so¬
wohl die Stärke des Willens als auch der
Waffen besitze. (Beifall auf den Regierungs¬
bänken.) Die englische Wiederaufrüstung müsse
umfassend sein. Es werde niemals zu einem
dauerhaften Frieden in der Welt kommen, so
lange nicht ein Rüstungsabkommen erzielt
werde und so lange nicht die Nationen sich der
ihnen gebührenden Lebenshaltung erfreuten.

Fast jede Nation in der Welt und jede Na¬
tion in Europa rüste stetig, rücksichtslos und
fieberhaft auf. Unterschiede beständen nur in
dem Grad der Aufrüstung, aber alle rüsteten.
Er wolle zwei Vorschläge machen. Der eine
gehe dahin, die Welt auf den Friedenspfad
zurückzuführen durch Duldsamkeit, Einhal¬
tung einer internationalen Ordnung und
Achtung und Unterstützung einer derartigen
Ordnung.

Der zweite Vorschlag laute, daß England
wieder aufrüste« müsse. Bei der heutigen
Weltlage sei die Stärke der britischen Rüstun¬
gen von entscheidender Bedeutung für die Er¬
haltung des Friedens. Es sei fast ein Gemein¬
platz zn sagen, daß, je stärker England heute
sei, umso größer die Gewißheit des Friedens
sei.

Abschließend stellte Eden drei Hauptpunkte
des britischen Programms auf:

1. Stärkung der Autorität des Völkerbun¬
des. In dieser Hinsicht werde die britische
Regierung alles tun, denn es bestehe kein
Grund, wegen eines Fehlschlages die Bemüh¬
ungen aufzugeben.

2. Herbeiführung einer europäischen Rege-

Kensu so qcii ist pilo -bMeMscfts!

3. Aufrüstung Englands.
Für diese Politik erbitte die Regierung die

Unterstützung des Unterhauses und einep
einigen Nation. (Beifall.)

Die Auüwealve über-le
Eden-Rede

London, 5. Nov. Im weiteren Verlauf du
Unterhausaussprache ergriff zunächst für dft
Labour-Parth Dalton das Wort . Gr er¬
klärte, Edens Rede sei enttäuschend. SeinB
Partei werde keinerlei Vertrauen zu der aus¬
wärtigen Politik der Regierung fassen. Ed eil
habe zu viel vom Locarnopakt u. Westeuropa
und zu wenig von ganz Europa gesprochen.
Eine überwältigende Macht gegen den „Frie¬
densstörer" lasse sich nicht erzielen, wenn man
sich auf Westeuropa beschränke. Dazu müsse
man Polen , die Tschechoslowakei, Jugoslawien
und vor allem die Sowjetunion herbeirufen.
Die Hauptgefahr im Lande sei der Faschis¬
mus und der Kommunismus.

Mander (Liberal) erklärte, die Lage in
Spanien sei äußerst beschämend für England.
Es sei bedauerlich, daß die Regierung die
Nichteinmischungspolitiknicht energischer be¬
treibe.

Winston Churchill (Konservativ) erklärte,
er könne der Rede Edens im wesentlichen zu¬
stimmen. Jedoch sei er in einigen Punkten
anderer Ansicht. Die Gefahr für England sei
größer, wenn es die kollektive Sicherheit fal¬
len lasse, als wenn es versuche, aus dem Völf
kerünnd eine Wirklichkeit zu machen. Man
müsse im Völkerbund die größte Anzahl gut
bewaffneter Völker zusammenfassen, die ent¬
schlossen seien, gegen jeden Angreifer, woher
er auch immer kommen möge, vorzugehen.
England müsse bei einer solchen Politik die
entscheidende Rolle übernehmen.

Winston Churchill wies werter darauf hin,
daß Eden den Sowjetstaat in seiner Rede
nicht erwähnt habe. Er , Churchill, stimme der
Auffassung zu, daß England und Frankreich
sich nicht in einen „nationalsozialistischen Feld¬
zug" gegen den Kommunismus hineinzichcn
lassen sollten. England werde selbst in der
Lage sein, mit seinem Kommunismus fertig
zn werden. Churchill bezeichnete dann die
gegenwärtige Politik Sowjetrußlands als
unerhörten Wahnsinn. Wenn die sowjetrussi-
sche Propaganda nicht gewesen wäre, die Spa¬
nien sechs Monate lang vor dem Ausbruch des
Bürgerkrieges dnrchwühlt habe, dann wäre es
niemals zu den gegenwärtigen schrecklichen
Ereignissen in Spanien gekommen. (Beifall
auf den Regierungsbänken.) Es bestehe über¬
haupt kein Zweifel darüber, daß der Entschluß
zur Herbeiführung revolutionärer Zustände
in Spanien auf die Handlungen Sowjetruß-
lands zurückzuführen sei.

SowjeteuWtbe Lebensmittel
mit Uebernormalgewicht

London, 5. November.
Es gehört schon eine ausgesprochene jüdische

Frechheit dazu, Tatsachen in der Weise abzu-
leugneri, wie es der Sowjetbotschafter Maiskh
in der letzten Sitzung des Nichteinmischungs-
ansschusses getan hat. Er stellte sich einfach
dumm und dem allein hat er es zu verdanken,
daß man ihm noch einmal Rückfragen nach
Moskau zur „Widerlegung" der deutschen An¬
schuldigungen gestattete — ein Versuch, der
abermals mißlingen  wird . Denn:

Maiskys Behauptung, es gäbe keine Flug-
age des Gorki-Typs, widerlegt sich von selbst,
li Gorki (früher Nischni-Nowgorod) de-
-hen große Flugzeugfabriken, die u. a. erst
rzlich von einer französischen Militaraoord-
mq besucht worden sind. Der englische Luft-
hrtkalender „James : All the Worlds Air-
aft" stellt ausdrücklich fest, daß sich inGork,
ie größten sowjetruf fischen
lugzeugsabriken  befinden.
Die sowjetrussischen, in Katalonien ein¬
langten Schiffe „Newa" und „Kuban
iben nach einwandfreien Zeugenaussagen
>2000 Tonnen Material an Bord
'habt, das nicht in den Schiffslisten an-
führt war . Ossiziere italienischer Kriegs-
flffe haben die Löschung dieser Ladung
>enso einwandfrei festgestellt. Nach den
chiffspapieren waren auf diesen Schiffen
2500 Tonnen Lebensmittel; je 2000 Tonnen

itsielen auf „unbekanntes Material ". Die
ebensmittel hatten das Normalgewicht,
enngleich Maisch den dummen Versuch
lachte, zu behaupten, daß Lebensmittel oe-
inders viel Raum im Verhältnis zum Ge«

Sowjelkakalonten such! Anerkennung
Zwischen dem Sowjetbotschafter Mose?

Nosenberg  und dem „Außenminister,
delVayo  ist es zu stürmischen Ausein¬
andersetzungen gekommen, weil sich del VaM
gegen die Forderung NosenbergS, die hundertz,
prozentige Sowjetverfassung in Spanien ritze
zuführen, gewehrt hat. Der AuSgang der
Auseinandersetzung ist nicht bekannt.



m. 4I Erzählungen für den Feierabend
Der Bauer und die Nire / LrzWung°°nWNh.p°e-r

Auf einem Hofe, der in einer Bodenwelle
hinter einem großen See lag, lebte einst ein
Bauernsohn, der hieß Leberecht, er hatte bereits
das Alter erreicht, in dem man sich unter den
Mädchen des Landes nach einer Frau um-
schaul, um sie auf den Hof zu bringen. Seine
Eltern waren alt und abgearbeitet und hatten
die Ruhe des Altenteils wohl verdient. Er
war aber zu wählerisch und verlangte zuviel
von einem Mädchen, das er liebhaben konnie.
Es mußte so schön sein, wie sie auf den Bä¬
dern gemalt waren, von edler und schlanker
Gestalt, springen sollte es wie ein Reh und
Hüpfen wie ein Vöglcin. dazu mußte es ein
liebendes Herz und einen rechten Verstand
haben. Und weil er solche überirdischen Ge¬
bilde nirgends traf, und an allen Mädchen,
denen er sich näherte, allerhand auszusetzen
hatte, so blieben ihm die Wunder der Liebe
verschlossen, und der alte Hof, der unter Liebes¬
glück und Kinderjubel neu aufgelebt wäre,
blickte müde und verdrossen in die Landschaft.

Einst mußte Leberccht auf einem Ackerstrei¬
fen, der sich zum See hindehnte, vor Tau und
Tag, als zart der Morgen zu silbern begann,
den strotzenden, prangenden Klee mähen. Da
hörte er vom See her ein Singen , so fein wie
Glöckchen erklang es, und wie Perlen rollte es
durch die frühe Stunde . Aber dann schwoll es
an zu inbrünstigem, leidenschaftlichemVer¬
langen und verhallte leise in bitterer Wehmut
und schmerzlicher Klage.

Der Bursche hielt in seiner Arbeit inne und
lauschte. Als das erste Lied verklungen war.
kam ein neues, das gaukelte wie ein Locken
um ihn: komm, komm!, und das gierte wie
süße Lust in seinem Blut . Leberecht legte die
Sense auf eine gemähte Kleeschwade und
schritt an das Ufer des Sees, das von dichten
Binsen umstanden war, und von dem die
hohen Rethhalme bis weit ins Wasser hinein¬
liefen. Nun hörte er eine klare und wunder¬
same Stimme.

Ich bin so kalt, ich bin so blaß.
Das Wasser ist so tief und naß.
Mein Herz möcht' Liebe, süß und warm.
Umfing mich doch ein Menschenarm!

Da sah er hinter den Rethhalmen etwas
Weißes aufblitzen. Er gewahrte in einer
Wasserlichtung zwischen dem Gestänge einen
schneeweißen, lieblichen und zarten Mädchen-
leib auf dem braunen Seespiegel. Den unteren
Teil davon umspülte das Wasser. Das Gesicht
war von auserlesener Schönheit, weiches
Haar umfloß es, leuchtend und kupferblond
und mit feinen Flecken von Heller Patina
durchmischt. Das nackte Mädchen drehte sich
spielerisch im Wasser herum, legte sich lang
auf den Rücken und hob die Hände nach den
hauchfeinen Nebelgespinsten, die, von der
Kraft der aufsteigenden Sonne berührt, nun
über dem Wafser zu schweben und zu tanzen
begannen. Dabei sang es wieder.

Meine Mutter war die arme Mariann '.
M n Vater ist der grobe Wassermann.
Mich lockt die Erde, und mich zieht der Grund.
Es macht mich glücklich nur ein Menschenmund.

Leberecht kannte die Geschichte von der
armen, schönen Marianne aus dem Dorfe. Tie
war in das Wasser gegangen, hier in diesen
See, damals, als ihr Liebster sie verließ und
nach Amerika ging. Alles, was ins Wafser
geht, alles, was im Wasser lebt, ist lieblos,
kalt und hinterlistig, sagen die Menschen, sie
locken und ziehen das warme Menschenblutzu
sich in das kalte Element, um sich daran zu
erwärmen.

Doch unser junger Bauer stand wie ver¬
zaubert und hingegcben vor dieser Erscheinung,
so wie ein Kind vor einem Wunder steht. Er
rief ihr zu:

„Wie schön bist du! Dich möchte ich lieb-
habcn!"

Da^ schöne Wassermädchen schwamm aus
das Ufer zu, wiegte sich und schmiegte sich in
einem Fleckchen Wasser, das nicht von Rohr
und Schilf bestanden war und streckte die Arme
nach ihm aus . Sie sang:

Komm zu mir, du Knabe,
Daß Liebe und Labe
Und Wonne du hast.
Nicht drückt dich Beschwerde
Und Mühsal der Erde
Im Wasserpalast.

Er wollte eben felig und verzückt in die
Arme dieses überirdischen Wesens von himm¬
lischer Schönheit eilen, als er vom Kleeacker
jemand laut „Leberecht" rufen hörte. Noä:
einmal kam der Ruf an sein Ohr. Der Bursebe
wandte sich ab von der holden Erscheinung, dn-
ihm wehmütig nachwinkte und ging wieder zu
seiner Arbeit zurück. Da war sein Vater, der
stand mit der Heugabel auf dem Acker und
Wollte die Kleestreifen zum Trocknen ausein¬
anderstreuen. Er machte ihm heftige Vorwürfe
über die Arbeit, die er in den langen Stunden
nur geleistet hätte und fragte ihn, was er
denn am See zu suchen gehabt hätte. Er hätte

den Schlupfstellen der Taucher und Wasser¬
enten nachgespürt, entgegnete Leberecht.

Nun stand er jeden Morgen am See, aber
er hörte weder das feine Singen , noch sah er
den schönen Mädchenleib. Darüber war er
traurig und unlustig bei seiner Arbeit.

So pflügte er eines Tages auf der Koppel,
die sich über einen Hügel vom See zum Hof
hinzog. Er hielt die Hände am Pflugsterz und
hatte die Leine um seinen Hals geschlungen.
Ruhig und sicher stapften die Pferde über den
lehmigen Acker, verbissen und zäh drang die
Pflugschar durch den Boden und legte die
glänzenden Schollen um. Da hörte er beim
sinnenden Schreiten das feine Singen , ganz
leise und zart war es wieder zuerst, es schwoll
an zur Inbrunst und verlor sich zur Klage.
Leberecht ließ die Pferde stehen, machte sich
aus der Seilschlinge los und wandte sich rück¬
wärts nach dem See.

Er wollte der süßen Stimme entgegeneilen.
Da hörte er dumpf aus der Erde eine ernste
iind gebieterische Stimme , die ihm befahl:

Heute ist ein besonderer Tag . Das er-
srischende Klingklang der Handdrescher schlägt
an mein Ohr. Kaum wage ich meinem zwar
alten, aber noch zuverlässigen Auge die
Sünde wider den Zeitgeist zu glauben.

Klipp, klapp! Duss, dufs!
Wie kräftig das klingt, drollig lustig und

drvllig wehmütig! Ich wiege im Weiterqeheu
das Haupt nach der urwüchsigen Melodie der
Arbeit, iin Geiste sehe ich der Treschergrupp?
scharf umrissenes Bild.

Klipp, klapp! Dufs, duss!
Wenn das erste Paar anschlägt: sanft hell

und leicht aus strotzende Aehrenköpse lmuch-
tige Schläge zermalmen die Korner), genügt
der Stoß des elastischen Handgelenks die
Werkzeuge kreisen nicht hoher als die Hil¬
gen der seitwärts belegeueu Pierdeställe. Wie
anders , wenn der Treichei im vollen Stroh
arbeitet und das Werkzeug unter dem Druck
der hvcherhobenen. muskulösen Arme uieder-
wuchlet! Ter keulenartige Klapper siürmi
hinaus bis zur Bodeudecke der Tenne ver¬
harrt dort wie ein aufblitzeubkr Gedanke,
dann reißt ihn des Armes Nerv in die Tiefe.
Und gierig blinkt im Sprung da? weihe
Eichenholz.

Noch höre ich das milde zei'weilige ..Klipp,
klang" dann mischt sieh genau im Halbstrieh
des Taktes das zweite Paar nu! dunklerer
Klangfarbe in de» Reigen endlich Hastei im
Sechsteltakt die lustige Melodie.

Der Dreschflegel ist ein feines Instrument,
vornehm wie die Geige. Es offenbart die

„Bleibe!"
Er blieb wie gebannt stehen und legte wie¬

der die Hände an den Pflugsterz, gewärtig und
bereit der Botschaft, die ihm dieser kurze Befehl
verhieß. Und die Erde begann zu reden.

„Aus dem Wasser habe ich mich freigemachr
und emporgehoben, um den Menschen zu
dienen. Ich lasse mich wühlen und reißen von
euch. Ich trage Nahrung für Menschen und
Vieh. Ich schenke euch Brot , damit ihr lebt und
immer höher hinauf zu Gott wachsen könnt
Wer ins Wasser geht, der steigt wieder hinab.
Habe ich mich darum gemüht, daß du mich
verläßt und alles zunichte machen willst?"

Der Bursche stand betroffen. Vom See her
klang es schmeichelnd:

Komm zu mir, du Knabe,
Daß Liebe und Labe
Und Wonne du hast.

Die Stimme aus der Erde sprach:
„Locken, Umgarnen, Betören zieht in den

Abgrund. Die Erde ist der Grund des Men-

Persönlichkeit des Künstlers, ist es gleich ein
plumpes Holz. Da gleicht kein Schlag dem an¬
deren, und vollendeter Zusammenklang im
scheinbaren Wirrwarr . Das alles freilich
fühlt nur der Kenner. Dessen Ohr aber er¬
lauscht die Eigenart aller Künstler. Das ist
ein Diskurs , den er mit steigendem Interesse
verfolgt: behaupten, bestreiten, bestimmen,
widerlegen, einschränken, erweitern — eine
Erörterung , die in den tiefsten Schacht seines
Empiindeiis dringt , und jeder Redner ein
Künstler. Erst ergietzt sich der Strom de?
Vortrages mit ruhiger -Kraft, dann in rollen¬
dem Glanz flammenden Zornes, verwoben,
gehemmt, getragen von der Entgegnung eben¬
bürtiger Meister.

Ich schwelge.
Bei den leichten Schlägen ist das Gespräch

munter und trostreich aber von finsterer
Tatkraft , was aus der Garben Mitte nieder-
iaust. Jene Klänge tcheinen sich tändelnd zu
nähern , ab und zu hascht ein lieblicher nach
uns im neckischen Frohmut . Aber dumpf
entweicht er wieder und grollt ärger denn je
vor Rache und Zorn.

Run arbeiten die Werkzeuge mit gesteiger¬
ter düsterer Gewalt, lind jählings Stille ! Ir.
tieisier Erbitterung . Ter Gewalt Raum und
Atem z» verschallen.

Tas Helle Klipp, klapp, das dumpfe Tust,
duss! Was für Erinnerungen weckt dieser
Ton!

(Aus „Eine stille Welt", Verlag Wester-
mann, Br'crinschwcig.)

schenlebens, sie verspricht nichlS, sie lohnt d:e
Arbeit und die Treue."

Das Singen klang weiter:

„Nicht drückt dich Beschwerde
Und Mühsal der Erde
Im Wasserpalast."

Zornig rief da die Erde:
„Es ist die größte Sunde , auf die Wm :e

von der Mühlosigkeit und Lcichiigkcu wies
Lebens zu hören. Was ist ein Leven ahne
Arbeit? Müßiggang. Wie ist es? r̂ ede und
leer. Welche Mühseligkeit und Plage habe ,ch
auf mich genommen, als ich mich von Wusste.
Sumpf und Schlamm befreite? Rmnmen dn.ch
Nichtstun, Genießen und Spielereien die gock-
nen Ernten , die ich euch in de» Himmel hebe?
Brot reift nur , wen» Arbeit und Oual Svene
und Mühe vorausgegangen sind. Ihr muß:
die schönen Stunden des Sommers opsen' .
ihr müßt eure besten Kräfte hergeben, damit
Brot wird. Brot , das sind Häuser und Dörfer
und Städte , das find Straßen und Wagen,
Maschinen und Motoren, Brot , das ist euer
Blut , das euch Volk werden und euch m ü:e
Unsterblichkeit wachsen läßt. Durch Erde.,
Arbeit und Brot steigt ihr hinapf in den Glanz
der Höhe, in das Morgen — und Frührot des
ewigen Lebens."

Durch solche Worte dör Erde innerlich auf¬
gerüttelt, legte Leberecht wieder die Seilleine
um den Hals, trieb seine Pferde mit einem
Wort an. Er zog Furche um Furche geduldig
durch den Acker. Und als er am Abend seine
Pferde ausspannte, hörte er wieder die
Stimme der Erde. Nun klang sie wohlmeinend
und voller Güte.

„Wisse: die Frauen sind wie ein Acker. Man
sagt von ihm nicht, er ist schön, er ist von edler
Gestalt. Man nennt ihn aber gut, wenn er
fruchtbar ist und gute Früchte trägt. So sollen
auch die Frauen fruchtbar sein und gute
Früchte tragen. Gute Frucht hat die Ver¬
heißung vom Brot , sie schafft das ewige Leben."

Das Singen vom See rührte den Bauern¬
sohn nun nicht mehr, und als er an eurem
sonnigen Sonntag mit dem Boot über den See
fuhr , um Schleien mit dem Netz zu fangen, und
als das zauberhafte Singen des Wassermäd-
chens wieder erklang, liefen die Töne so schnell
aus seinem Ohr hinaus , wie sie hereingetausen
waren, bis an sein Herz drangen sie nicht
mehr. —

Im Dorfkrug feierte man das Erntefest.
Mit bunten Papierschlangen war der große
Saal ausgeschmückt. An den rohen Balken
waren Erntekränze aus Aehren, Mohn und
Kornblumen gewunden, befestigt, von der
Decke hingen die bauchigen Petroleumlampen,
mit dem großen Blechschirm und den geschliffe¬
nen Glaszapfen behängen, und warfen das
dumpfe und rauchige Licht in den Saal hinein.

Die Geige quiekte, die Klarinette quäkte, ver
Baß schnurrte. Durch den Dunst und das
flackernde Licht schob sich das junge Volk, es
tanzte, es sprang, es sang und krähte. Un¬
gebrochene Lebenskraft brach hier über die
Ufer. Wie in einem wirren Knäuel verschlang
sich oft das Heer der Tanzenden.

Woher war das fremde Mädchen dort in den
Saalgekommen , das sich anmutig iu demwilden
Wirbel und ausgelassenen Trubel drehte? Nie¬
mand hatte es eintreten sehen, und doch war
es da, und die Burschen rissen sich bei jedem
Tanz um es. Es hatte ein schmales und blasses
Gesicht, sy wie man es in dieser Gegend nicht
findet, um seine zarten Glieder wand sich ein
seegrünes Seidenkleid, das sich bis über den
Boden schmiegte, es floß wie Wasser um es,
wenn es sich im Tanz drehte. Bei der Damen¬
wahl holte es Leberecht, der allein an einem

-Tisch saß und es bis jetzt mit Staunen Ve-
trachtet hatte. Die beiden ließen von jetzt ab
nicht mehr voneinander, jeden Tan; tanzten sie
zusammen. Das ganze junge Volk wich zur
Seite, bildete einen Kreis um die beiden und
sah ihrem Tanzen verwundert zu. Unermüd¬
lich tanzten sie, ohne eine Pause zu machen,
und als die Musikanten vor Anstrengung nictzl
weiter spielen konnten und die Jnstr »men:e
sinken ließen, tanzten sie immer »och. DaS
war kein Tanzen mehr. Das war ein Gleiten,
ein Schweben, ein Fließen, ein Zusammen¬
geschmolzensein. Wie znsammengcgossen be¬
wegte sich das Paar.

Mit dem zwölften Glockenschlag vom Kirch¬
turm wurde aus dem Drehen der beiden ein
Nasen, ein tolles Schwingen, sie schwebten
gleichsam in der Luft. Sie tanzten der Tür zu,
die Leute machten scheu Platz, sie tanzten aus
dem Saal hinaus , draußen auf der Dorfstraße
tanzten sie weiter. Alles sah ihnen erschrocken
nach. Dann waren sie verschwunden in der
Nacht. Einige haben sie in den Wald hinein¬
tanzen sehen, andere wieder behaupten, sie
seien über den Wipfeln der Bäume dahin-
geslogen.

Man hat von ihnen nichts mehr gesehen und
gehört. Nur Kinder, die zur Schule gingen»
fanden nach einigen Tagen dicht am Wege
mitten im Wald einen Haufen Rethhalme, die
waren zu einem Bett hcrgerichtet, man konnte
noch deutlich sehen, daß es als Lagerstatt be¬
nutzt worden war, und zu Häupten des Lagers
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lag ein Kranzicin, aus Schilf und Wasserrosen
geflochten. Auch sollen grüne «nd bunte
Schuppen an den Halmen geklebt haben.

Als Leberechts Eltern von ihrem Sohn
nichts hören und erfahren konnten, als er ver¬
schollen blieb, verkauften sie den Hof nach ein:-
gen Jahren . Der neue Bauer hat viel Last
und Arbeit mit dem Wasser. Das Wasier in
dem See steigt von Jahr zu Jahr , das Wasser
in den Gräben steigt mit. Er führt einen
Kampf mit dem Wasser, er must stets neue
Gräben ausheben, er muß die alten Gräben
vertiefen, und doch läuft es ihm bereits in die
Wiesen und macht sie sumpfig. Und als bei
der Schmelze nach dem starken Schneefall alle
Gräben bis obenhin voll waren, da blänkerte
das Wasser bis zu seinen guten Aeckern, und
es sah aus, als ob es die Hände nach ihnen
ausstreckte.

Lin fetter Trumps!
Von M. Hofmann

Im Paulinenhäuschen . der kleinsten
Schenke des Torfes , saß die Mittwochsgesell¬
schaft um den Tisch. Pauline , die Herrin
der Wirtschaft, verstand es. ans dem kleinen
Wirtsstübchen ein gemütliches Heim z»
machen- Der Fußboden war sauber gefegt,
die Tische waren rein weiß gescheuert, die
Bestecke blitzblank und die Gläser kristallhell.
Die Wirtin kannte die Wünsche und Launen
ihrer Gäste und traf bei der Betreuung der¬
selben immer das Rechte. Kein Wunder, daß
unsere Mittwochskartler in den Winter¬
monaten das behagliche Paulinenstübchen
aufsuchten. —

Es war ein trüber, naßkalter Herbsttag
die Bäume standen bereits kahl, und dichte
Nebelschwaden zogen durch das Wiesental.
„Hier in unserem guten Stübchen scheint
das Wetter doch etwas angenehmer zu sein,
als es heute draußen ist", meinte lachend
der alte Förster. der eben kam und zum
schweren eichenen Stammtisch trat . „Da
haben Sie recht, Herr Förster", meinte der
Pfarrherr . „Unsere treubesorgte Pauline
ließ nach langer Pause den Kachelofen wieder
zu Ehren kommen", ergänzte der Lehrer.
Noch einige andere Stammtischgäste trafen
ein und gar bald war eine rege Unterhal-
tung im Gange. Mit immer sretmdlichem
Lächeln war Pauline auf ihrem Posten,
erfüllte willig und mit Ruhe jeden Wunsch
ihrer Gäste und trug heute ihren besseren
Nock, die geblümte Schürze und den roi-
seidenen Schlips, wie immer, wenn die Her¬
ren zusammenkamen.

Als nun die Herren sich das wichtigste er¬
zählt hatten, insbesondere all die Erlebnisse
aus der Ferienzeit, gingen sie zu dem obliga¬
ten Tarock über. In zwei Gruppen wurde
gespielt. Die älteren Herren saßen am Ofen¬
ende, die jüngeren am Fensterende des lan¬
gen Tisches. Lebhaft wurde nun gestochen,
gezählt, gewonnen und verloren. Jedes Spie!
wurde meist zweimal gespielt, zuerst praktisch
und hernach theoretisch und mit scharfer
Kritik. — Jetzt kam eben der Förster an die
Reihe. Er hatte bisher Pech, was er den
schlechten Karten, die er erhielt, zuschrieb.
Nun kündigte er etwas Unerwartetes an.
einen „Herz-Durch". Aufgeregt und mit ner¬
vöser Spannung warteten seine Gegner, die
Ing um Fug verloren, auf das schreckliche
Ende. Die Faust des Försters aber sauste
schwer und siegesbewußt mit den Trümpfen
auf den Tisch nieder. Gerade wollte er, die
letzte entscheidende Karte, in der hoch erhobe¬
nen Rechten haltend, zum endgültigen Schlage
ausholen , als er die Hand wie gelähmt fal¬
len ließ und mit den andern erschreckt zu-
rückfuhr. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel
snhr klatschend ein lebendiges As zwischen die
Spieler und mitten aus den Tisch, so daß die
Biergläser und Geldkassen wirr durcheinander
kollerten. Einen Augenblick herrschte ge¬
spannte Ruhe unter den Spielern , denn aus
eine solche Neberraschung war wohl keiner
gefaßt. Erst als der Doktor meinte „Das
heißt man Sauglück, Herr Förster ", brach
ein schallendes Gelächter aus . „Daß mein
Spiel mit solchem Schwein endigen wird,
habe ich mir allerdings nicht vorausgedacht",
lachte schmunzelnd der alte Grünrock. —

Mit rot überzogenem Kopfe entsernte Pau¬
line den unerwarteten Eindringling und im
Nu war der Tisch wieder in Ordnung . Des
Rätsels Lösung und Grund und Ursache der
seltenen Erscheinung war denn auch bald
gesunden. In manchen alten Häusern dieser
Gegend Schwabens findet man in der Nähe
des Ofens in der Decke eine mit Holz ver-
schalte quadratische Oessnung. die zur oberen
Kammer führt und oben mit einem Teckel
verschlossen werden kann, damit die über¬
schüssige Wärme ausgenüht ist. Wegen Er¬
krankung des Muttertieres , so erzählte Pau¬
line, brachte man die jungen Schweinchen
in einem mit Heu ausgeschlagenen Korb in
diese Kammer. Sie mußten mit der Milch-
flasche ernährt werden, und damit sie nicht
srieren. ließ man den Deckel der Decken-
össnnng weg. Nun har sich eines der Schwein¬
chen aus seinem Lager geschlichen und aus
seinem Nundgang durch die Kammer wurde
ihm die Oessnung zum Verhängnis . Für
de» kleinen Ausreißer war es ein Glück, daß
bei den niedrigen Stuben jener Gegend der
Sturz bis auf den Tisch ein nicht zu hoher
mar. Jedenfalls hat mit einem solchen Stich
noel, selten ein „Herz-Durch" geendet.

Das Geständnis / Erzählung
von Wilhelm Lennemann

Nun bin ich hier schon ein Jahr Groß-
knecht. bei dem Kampmann . Der Bauer hat
einen guten Hof und keine Jungens . nur
eine Tochter. — Und die Maria . . . ich mein,
der Bauer will mir wohl und auch die
Maria . Und deshalb muß ich einmal alles
hier hinschreiben, wie es gewesen ist; denn
wenn einmal — dann will ich ihr dies
Schreiben geben; denn sagen kann man so
etwas nicht, das kann man nur so in sich
hineinsprechen, wenn man ganz allein ist.

Also: Mein Vater hat auch einen Hof,
drüben im Bergischen, wo die Täler in die
Ebene hinabgehen. Ich war der einzige Sohn,
nur noch zwei Mädchen waren nach mir ge¬
kommen, also war ich Erbe und Herr des
künftigen Hofes. Und jedermann im Dorfe
sah mich auch dafür an . Mein Vater ver¬
langte viel, und die Erde noch mehr. Da
war kein Antrieb vonnöten. Aber ich murrte
nicht, schaffte ich doch für mich und die nach
mir kommen sollten. Und das lag nicht in
zu weitem Felde, ich ging auf die 26, und
die Lisbeth Ellerkamp sah mich gern, und
da war schon alles in die Wege geleitet für
einen frohen Verspruch.

Da merkte ich. daß meine Mutter häufig
mit dicken, verweinten Augen umherging,
und auch mein Vater wurde unwirsch und
verdrossen, als ginge ihm dauernd etwas
quer. Und da war auch bald kein Geheim¬
nis mehr daraus zu machen: es sollte ein
neues Kind auf den Hof kommen. Das ging
auch mich an ; denn war 's ein Junge , so fiel
der Hof an ihn. da der Jüngste das Erb¬
recht besaß. Und all meine Schufterei war
ür den Teufel gewesen, daß ich dem Jungen

das Bett bereitete, darin ex sich wohlig legen
konnte.

So mag man sich meine Bedrängnis wohl
vorstellen. Als der Tag kam — ich flickte ge.
rade unter dem Schuppen einen alten , mor.
chen Wagen wieder zurecht — sah ich

meinen Vater aus dem Hause herauskom¬
men. Er machte kein froh Gesicht. Seine
Augen sahen fast ängstlich darein.

Aha, dachte ich, ein Junge ! Da sah er
mich. Er stockte. Ich winkte ab; ich wußte

in mich gefahren sein; oder war 's mein eigen
Wünschen, das so lange heimlich in seinem
Versteck gelegen und gewartet hatte , bis seme
Stunde kam, und das nun lebendig und
heischend hervorsprang und alles um sich
herum tot schlug, das sich ihm wehrend in
den Weg stellte! Und Herr war 's in mir ge-
worden, und mir war 's, es ziehe auch 'mS
Kind heran , immer näher heran an das
Wasier. Und da stand der Junge auch schon
an seinem User, auf dessen Grunde sich die
Vergißmeinnicht und Dotterblumen spieg-a-
ten und ihm lockend entgegenblühten. — Und
er bückte sich und kreischte vor Vergnügen. —

Mein Herz klopfte heftig: aber mein Mund
tat sich nicht auf. Und doch schrie es in an»;
ich hörte es ganz deutlich: Ter Hof! — Das
Erbe! — und es lockte und streichelte meine
Wünsche, daß ein Begehren daraus wurde.
Und das hielt mich wie mit harten Klam-
mern und ließ mich nicht los. Und das war
der Versucher in mir, der da sprach: „Was
kannst du dafür , wenn dir wieder zufällt,
was dir genommen wurde ?"

Und die Stimme deckte mich ganz behutsam
und beruhigend zu: „Sieh , du brauchst ja mir
die Augen zu schließen; das Schicksal schasst
ohne dich; da bist du zu nichts nütze!"

Und ich wußte kaum, was ich tat . als ich
den Kopf aus die andere Seite legte . . .
Und gleich war da ein Dunkel um mich, und
was sich da in einer andern Welt und am
Hellen Tage abspielte, geschah ohne mich! —

Dann öffnete ich die Augen wieder, schob
wie neugierig die Zweige auseinander . . .
Da . . . Der Junge stand da nicht mehr!

Einen Augenblick stockte mein Herz; -
dann öffnete es alle seine Schleusen; wie mit
Hämmern klopfte es in meinem Kopf. Einen
Schrei tat ich. Ich wußte selbst nicht, was
war . Ich stürmte durch die Hecke. . . Da
unten trieb der Junge . Mit wenigen Sätzen
war ich bei ihm. sprang ins Wasser, hob chn
hoch. Eine Unruhe fieberte in meinem Blut.
Mit vorgestrecktenHänden, wie eine Schale
trug ich ihn ins Haus . Mein Vater machte
runde Augen; die Mutter schrie auf.

ÄOUbkllDUl ) / Don Karl Burkert
Der Herbst stieß brausend durch das Land,
hat grob die Nuß vom Zweig gerannt
und nahm das Laub den Wäldern.
In Nebeln welkt ein Sommertranm.
Wie ein Gespenst verschwimmt der Baum
in traurig -öden Feldern.

Die Sonne schleicht mit müdem Schein
ums Dorf, sie wärmt nicht mehr den Stein,
wo sonst die Kinder saßen.

genug; er brauchte mir mein Urteil nicht zu
sagen: Knecht bist du fortab dem Jungen
und kein Herr mehr! Ich schlug mit einem
Schlag den Nagel ein und tat einen derben
Fluch.

Da stand mein Vater neben mir : „Sei
nicht bös; es war nicht mein Wille!" Und
noch ein Wort : „Trag 's der Mutter nicht
nach und nicht dem Kind!"

Aber ich bin nicht ins Haus gegangen; ich
Hab' meinen Schmerz und meine Ent-
täuschung vertrunken . Aber ich mußt doch,
ich könnt nicht tot machen, was da in mir
ausgestanden war.

Ich tat , was ich mußte, aber es war keine
Freude dabei. Meinem Vater und meiner
Mutter Hab' ich nichts merken lasten; Oie
taten mir selber leid. Aber den jungen
Erben, der mir meine Erde genommen, den
Hab' ich nicht angesehen. Ich glaub, es war
ein kleiner Haß dabei.

Ich muß sagen, wie es gewesen ist. Ich
will mein Herz nicht besser machen, als es
war . Ich weiß, der Junge könnt nichts dazu;
aber ich könnt auch nicht wider mein Herz,
und darin floß ein starkes und heißes Blur.

So gingen die Jahre hin. drei oder vier.
Die Lisbeth ging mir aus dem Weg, »nd
dann war 's ganz aus . Natürlich, emen
Knecht mochte sie nicht. Ich Hab' gelacht da-
zu; aber das Lachen war nicht gut und
machte mich nicht frei. Das Kind ging nur
aus dem Wege; es fühlte, daß da keine Liebe
bei mir war . Und ich wüßte auch nicht, daß
ich es je auf meinen Knien gehalten hätte.

Dann kam der Tag , der alles in mir aul-
wühlte. und der mich ans dem Geleise warf.
Bös war er und gut zugleich. Der Holunder
blühte, und die Wiese stand in bunten Far-
ben. Es war nach dem Mittagessen; ich hatte
mich etwas im Baumhof ins lange Gras
gelegt. Rechts von mir stand eine Stachel-
öeerhecke, und dahinter floß der Hilligenbach.
Und wie ich so einmal die Zweige ausein¬
anderbog, sah ich von der andern Seite das
Kind herantapsen . Seine Händchen greifen
in die Halm : und Blüten — und immer
näher kommt es dem Wasier. das gut ein
Meter tief war und gar heftig stoß.

Schon will ich ihm zurufen, da fühle ich,
wie mein Herz aus einmal ganz seltsam kalt
und fremd wird, und wie sich eine Hand ans
nminen Mund legt. Und da muß der Satan

Verdorrt der Kranz vom Erntefest.
Im Stall die Schwalben längst das Neft
am blauen Meer vergaßen.

Nun kommt die große Bauernruh,
wo feiern Mensch und Pflug und Kuh:
Frucht kann nicht mehr verderben.
Und manckfer ändert jetzt den Sinn,
nimmt schön sich Zeit und streckt sich hin —
zum Sterben.

„Hier habt ihr ihn wieder." sagte ich. „er
war am Versaufen ; ich Hab' ihn gerade noch
geschnappt!"

Ich wartete keinen Dank ab. wandte mich
und ging in meine Kammer. Wie im Traum
wechselte ich die Kleider. Setzte mich auf den
Bettrand . Ich zwang mich zur Besinnung und
Ruhe. Was hatte ich getan! — Und wie war
das alles gekommen! Den Jungen gerettet
und das Erbe fortgeworfen! — Nein, das
schlitterte nicht in mir . . . Und auf einmal
stand es ganz groß und wuchtig vor nur:
Einen Totschlag hatte ich begehen, den Bru¬
der versaufen wollen um eines Fetzen Lan-
des willen!

Ich schlug die Hände vor das Gesicht. Die
Sünde wider das Blut würde mir kein Gott
im Himmel verzeihen. Ein Zeichen würde er
mir geben wie dem Kain, da er ihn in die
Fremde jagte. —

Da ging die Tür auf. Mein Vater trat ein.
Er reichte mir seine harte Hand, und das hatte
er in seinem Leben noch nicht getan: „Das soll
dir nimmer vergessen werden!"

Ich stand in tiefer Scham: „Du sollst nur
nicht danken; du sollst mich totschlagen!"

„Du hast Fieber, geh ins Bett," sagte mein
Vater. „Die Mutter soll dir Tee kochen!"

Ich saß wieder und sann. — Hatte ich doch
vielleicht Dank verdient? War nicht ein Guus
in mir aufgestiegen und hatte ein Leben ge¬
rettet! —

Ich mühte mich, den Dingen ans den Grund
zu kommen. Hier ging's auch um ein Lebe»,
um mein Leben! Um eine Achtung oder Ver¬
achtung! Da half kein Mäntelchen, und ich zog
mich aus, bis ich nackt da stand. — Und als ich
mich dann in meiner ganzen Herzensblöße iah
und erkannte, mußte ich schmerzlich bekennen:
Nichts Hab' ich gewollt; mein Herz war nicht
dabei. Es war nur mein Fleisch und Blut , das
da aufsprang und nicht zuließ, daß Fleisch und
Blut der anderen Sippe zu Grunde ging! —
Ich hatte mir mein Urteil gesprochen; hart und
unerbittlich; nun mußte ich auch Strafe und
Buße ans mich nehmen.

Die Mutter kam mit einer Kanne Fliedertee:
„Der Gerd ist schon wieder munter und wohl¬
auf; aber du sollst dich legen; deine Augen flak¬
kern!"

,,J", ja," antwortete ich, nur um etwas zu
sagen.

„Dann hat mir auch der Vater eben gesagt,-
es ließe sich da Wohl einrichten, daß ihr beide
auj dem Hofe bliebt; er wolle . .

„Schweig still," schrie ich, „du weißt nichr
was du sagst!"

Ich bin dann den Nachmittag ins Feld ge¬
gangen, um junge Runkelrüben zu ziehen, aber
die Arbeit ging mir nicht von der Hand. —
Die Buße! sann ich immer, die Buße! Früh
ging ich zum Abend in meine Kammer. Saß
am Fenster und sah über die Felder, die tief
im Dämmer lagen. — Und auf einmal kam es
mir ; wie ein freudiger Schreck sprang es in mir
aus. Da war Strafe und Buße, und da war
der Weg, den ich gehen mußte.

Ich stand auf, packte meine Habseiigkeiten ir.
ein Bündel, nahm einen Zettel und schrieb
darauf:

Seid nicht bös, daß ich fortmache; es muß
sein! Nur das will ich euch sagen, es ist nicht
wegen des Hofes!

Und dann verließ ich HanS und Hof und
schriki in die Nacht. Das sollte meine Buße
sein: Hinter mir lasse», was die Sünde in mir
gelockt: Die Scholle meiner Väter und mein
Herrentum. Ich wußte, das würde ein Schmerz
sein ohnegleichen: aber ich mußte ihn durchrin¬
gen. wenn wieder die Erde in mir ein Segen
sein sollte; denn Aecker waren allenthalben,
darauf Gottes Sonne schien.

> So kam ich in euer Dorf und auf euren Hof.
Knecht war ich die drei Jahre und bin nun
Großknecht geworden. Schwach und mutlos
war ich, als ich kam und wußte kaum, daß
meine Füße einen Halt fanden; aber eure Erde
und die Arbeit auf ihr ist in mir mächtig ge¬
worden, daß ich wieder stark wurde und nun
weiß ich: da ist kein Unterschied zwischen Bauer
und Knecht, Herr ist nur die Scholle, der sie
verbunden sind in gleicher Pflicht und im glei¬
chen Recht.

Und dann tratst Du mir in den Weg, Maria,
mit Deinen Hellen Haaren und Deinen Hellen
Augen, und Du sahst mich an, als ob Du aus
den Grund meiner Seele schauen wolltest, ob
da auch alles klar und rein sei. Ich aber mußte
meine Augen in den Schatten stellen, daß Du
mich nicht sähest, weil ich fürchtete, daß sie mich
verrieten und in eine Scham würfen, darin ich
ertränke vor Dir.

Darum Hab' ich hier alles niedergeschrieben,
wie es gewesen. Ich habe kein Lichtlein dazu
gesetzt und auch keines hinweggenommen, daß
Du recht und wahr sehest.

Und nun weißt Du alles, Maria , und nun
sprich Du!

»

Anmerkung des Verfassers : So
weit das Geständnis des Bauernsohnes , dem
Datum und Unterschrift fehlte. — Ich fand es
unter den Papieren eines münsterländischen
Bauern , den ich zwecks Ausfüllung einiger sami-
liengcschichtlichen Lücken aufgesucht hatte. Und
konnte dann mit Hilfe des Pfarrers aus dem
Kirchenbuche feststellen, daß im Jahre 1823 eine
Maria Kampmann einen Bauern jenes Namens,
der hier zum ersten Male im Buche austauchte,
und dessen Nachfahren noch heute den Hof bewirt-
schasten. geehelicht hatte. Dieser erste Namens-
träger muß demnach auch das selbstquälerische
Schreibe» abgesaßt haben, das ich hier mittelle.
Die Maria hat ihm also vertraut ; und wie wohl
sie daran getan hat, beweist die stolze und kräftige
Sippe , die von den beiden gekommen ist. Und
wenn etwas davon auch in mich, einen seiner
Urenkel übergegangen ist. so wist ich es ihm noch
heute danken.

Bunter Kehraus
Die Kugel

Bei dem Angriff ans eine Stadt in Italien
machte Iunot . der spätere Herzog von Abran-
tes. sein Glück bei Napoleon. Das kam so:

Napoleon hatte einen Befehl an einen ent¬
fernten Ort zu erlassen, er ries Iunot hcrlui
und diktierte ihm. Dieser kniete nieder und
schrieb auf den Knien, was der Feldherr vor¬
sagte. Kaum war er fertig, da sauste eine
Kanonenkugel heran , schlug dicht neben ihm
in die Erde und spritzte Sand auf sein Schrei¬
ben. Iunot erhob sich kaltblütig, machte eine
Verbeugung vor der Kugel und sprach:

„Nichts geht über die Gefälligkeit! Ich
danke dir, verehrte Kugel, daß du mir d:e
Mühe des Sandstreuens erspart hast!"

Solche Leute brauchte Napoleon, er lachte,
und Iunots Zukunst war gemacht.

Schlechtes Gewissen
Zwei Rechtsanwälte sitzen in einem Lokal

und trinken eine Flasche Wein und unter¬
halten sich über einen ihrer Klienten. Der
eine behauptet er bekommt mindestens zwei
Jahre Gefängnis , der andere sagt drei Jahre
Um die Slreitigkeit zu beenden, ruft der eine
Rechtsanwalt den Kellner und lagt : „Gehen
Sie doch mal zum Wirt und lassen Sie sich
vas Strafgesetzbuch geben." Nach einer Weile
kommt der Kellner zurück und sagt: „Der
Wirt läßt Ihnen sagen. Sie brauchen den
Wein nicht zu bezahlen."

Kleine Verwechslung
Der Kurt wird gefragt: „Wo hast du denn

deine Guckäugelchen, deine Horcherchen, dein
Näschen?" Der Kleine sagt: „Dal " — und
deutet mit seinen Pätschchen prompt nach
Auge. Ohr und Nase. „Und wo sind deine
Beißerchen?" — „Dal " sagt der Kleine, und
kratzt sich auf dem Kopfe.
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temberg von Hans Si

der ND
e v b <« a.

ke Wärt-
!m a. D.



In Neu-Ulm stieg in der Augsburger Straße
eiii"junger Bursche durch das offene Fenster in
riüe Parterrewohnung ein und erbrach  eine
Krinmode, in der er einen größeren Geld,
betrag  vorfand und mitnahm. Der Bursche
konnte in einer Wirtschaft festgestellt  werden.

»
Die Neugestaltung des Deutschen Volksbildungs¬

werkes in der NS.-Eemeinschaft„Kraft durch
Freude' führte zwangsläufig zur Auslösung des
Neutlinger Volksbildungsvereins, der seit dem
Jahre 1S17 bestanden hat. In einer außerordent-
lichen Mitgliederversammlung am Mittwoch
wurde die Auslösung des Vereins einstimmig gut-
geheißen.

Der in der Firma Vereinigte Eisenhandlungen
Zahn und Cie. und Friede. Nopper, Abteilung
Zussenhausen. beschäftigt gewesene Arbeitskamerad
Eottlieb Strichele  ist nach beinahe schähriger
Dienstzeit in den wohlverdienten Ruhestand ge-
treten.

Schwenningen a. N., 5. Nov. (Ein drei¬
faches Jubiläum .) Metzgermeister
Karl Baumann feierte am Mittwoch seinen
66. Geburtstag . Gleichzeitig konnte er sein
SOjähriges Berufs- und das 40jährige Ge¬
schäftsjubiläum begehen.

treten aus
Altensteig, 4. Nov. Tie im Schwarzwald

weilenden Spanienflüchtlinge haben in den
letzten Tagen eine kleine Sing - und Spiel¬
truppe zusammengestellt. Diese Truppe wird
etzt eine Reise durch den Gau Württemberg-

Hohenzollern unternehmen und überall mit
panischen Liedern und Tänzen die Zu-
chauer begeistern.

„Stuttgart-
-te schönste Stadt Deutschlands"

Stuttgart , 5. November.
Achtzehn jungeMusikstudie  rende

von der Musikhochschule in Potsdam , einer
Stadt im nördlichsten Teil der Vereinigten
Staaten , find seit mehreren Monaten auf
einer Weltreise. Sie waren in Wien, haben
in Salzburg die Festspiele besucht, sahen
Prag und reifen noch über Paris nach Lon¬
don. Am längsten hielten sich die Gäste in
Deutschland auf. In Berlin waren sie einen
ganzen Monat lang.

Von Bayreuth sprechen sie mit Ehrfurcht,
sie rühmen die Dresdener Oper, sie besuch-
len Weimar, später Frankfurt , Mannheim
und Heidelberg. Die letzten Tage verbrachten
sie in Stuttgart,  betreut von der
Stadtverwaltung . Man zeigte ihnen die
Schönheiten der Stadt und ihrer Um¬
gebung. Begeistert verließen sie an den schön¬
sten Aussichtspunktenden Omnibus. „Stutt¬
gart ist die schönste Stadt Deutschlands, viel
schöner als Berlin", immer wieder hört man
dieses Urteil,

Arbeitstagung-eö Amtes für Beamte
n»8. Nürtingen, 6. November.

DaS Gauamt für Beamte der NSDAP,
hatte eine Arbeitstagung seiner Kreisamts¬
leiter in Nürtingen. In ihr kamen sämtliche
Aufgabengebiete des Amtes sür Beamte zur
eingehenden Besprechung, an die sich ein
reger Gedankenaustauschanschloß. Ein kur¬
zer Besuch in Neuffen, wo die neue Gau¬
schule errichtet wird, hatte seinen Höhepunkt
in einer Morgenfeier im Kreise der Bevöl¬
kerung. Es folgte ein Vorbeimarsch der
Kreisamtsleiter und Kreishauptstellenleiter

Von 23V evang. Pfarrern nur noch drei
Grauenhaftes Schicksal der evangelischen Geistlichen in der Sowjetunion

Berlin , 5. November. '
lieber das grauenhafte Schicksal der letzten

evangelischen Geistlichen auf dem Gebiete
der Sowjetunion hat die deutsche Pro -Teo-
Kommission aus zuverlässiger Quelle Nach¬
richten erhalten.

Pfarrer Simon Kundt aus Freuden¬
feld  wurde vor einiger Zeit zum Tode ver-
urteilt . Das Urteil soll schon vor Monaten
vollstrcckt worden sein; die Familie erhält
aber keine Nachricht. Auch der älteste Sohn
war eines Tages verschwunden, bis man ihn
in einem GPU.-Gefängnis entdeckte, wo er
seiner Verurteilung entgegcnsieht. In der
Nacht zum 27. September wurde Pfarrer
Albert Meier aus Charkow,  rin völlig
unpolitischer Mann , grundlos , aus reiner
Neligionsfeindschaft verhaftet. Sein Vorgän-
ger, Propst Birth,  ist schon seit drei Jah¬
ren im hohen Norden in der Verbannung.
Pfarrer Friedrich Braatz aus Ludwigs¬
thal  wurde zu zehn Jahren Zwangsarbeit
im Lager Ko mH in Sibirien verurteilt.
Pfarrer Krentz  aus N e u - S t n t t g a r i
ist bei kwr Zwangsarbeit tu einem Stciü-
bruch bei Tomsk zum zweiten Male zu-
sammengebrochen; der gleichfalls dort arbei-
tende Pfarrer Friedrich Deut sch mann
aus H o ch st ä d t ist auch am Ende seiner

Kraft. Der früher dort arveitcnde, zum Lob
verurteilte und zehn Jahren Zwangsarbeit
„begnadigte" Pfarrer Woldemar Seid aus
Dnjepropetrowsk  ist verschollen.

Der zu zehn Jahren Zwangsarbeit ver¬
urteilte Pfarrer Peter Heinrich Withol
aus Ligansk  bekam die galoppierende
Schwindsucht im Lager und ist wahrschein¬
lich gestorben. Gestorben sind weiter Propst
Liborius Behning  und Pfarrer Erbes.
Verschollen sind die verschickten Pfarrer
Emil und Artur Pfeiffer  aus Norka
(Wolga) und Saratow , Pfarrer Artur
Kluck aus Katharinenstadt,  Pfar¬
rer Hansen aus Leningrad,  weiter
auch die Frauen evangelischer Pfarrer . Sibi¬
rien ist seit der Verurteilung des PsarrerS
Waldemar Reich wald.  ohne einen ein¬
zigen evangelischen Pfarrer . Seit Jahres¬
beginn sind alle übrigen 38 Pastoren ver¬
schollen.

Von den 230 Pfarrern , die vor der Re¬
volution in 53S Kirchspielen und 1828 Got-
teshäusern die evangelischenChristen Ruß¬
lands betreuten, . find heute nur noch drei
oder vier tätig — auf einem Gebiet, das ein
Sechstel der Erde umfaßt. Eine Warnung
an alle, die nicht erkennen wollen, daß nur
eine starke politische Kraft wie die des
Nationalsozialismus die Bekenntnisse vor
dem aleickien Schicksal bewahren kann

vor Gauamtsletter Schümm und Kreis¬
leiter Mader - Nürtingen . Bei einer
Arbeitstagung sprachen der Lehrer im Gau¬
amt für Beamte, Walter,  über „Den
Kampf der nordischen Seele in drei Jahr¬
tausenden" und Gauschulungsleiter Dr.
Klett  über die Schulungsarbeit und die
politische Ausrichtung der Beamten.

Aus dem Weg zur Trauung
tödlich verungMt

Ulm, 5. November
Der ledige yrlfsarbeiter Willibald Kalt-

e i s vom Wemding, wohnhaft in Grimmel¬
fingen, fuhr am Mittwoch vormittag mit
einem ihm bekannten Motorradfahrer zum
Standesamt.  Auf dem Wege kam es
auf der Straße Erbach—Ulm zu einem Z n-
sammenstoß  mit einem Auto.  Ter
junge Mann wurde vom Sozius auf den
Kühler des Autos geschleudert und erlitt
einen schweren Schädelbruch, der den Tod
herbeiführte. Auch der Motorradfahrer
wurde sehr schwer verletzt und mußte ins
Krankenhaus eingeliefert werden. Die Braut,
die mit einem anderen Motorradfahrer zum
Standesamt gefahren war. wartete vergeb¬
lich auf ihren Bräutigam.

Zuchthausstrafen sür Abtreibung
Ravensburg, 5. November

Das hiesige Schwurgericht hatte sich am
Mittwoch mit einigen Fällen gewerbsmäßi¬
ger Abtreibung und fahrlässiger Tötung zu
befassen. Angeklagt waren die Eheleute Wil¬
helm und Hulda Mietzel,  bisher in Leut-
kirch i. A. wohnhaft, wegen eines Verbre¬
chens gegen 8 218. Die beiden Vorbestraften
hatten sich jahrelang mit dem Vertrieb
von Abtreibungswerkzeugen  an
schwangere Frauen befaßt und sich dadurch
geldliche Vorteile verschafft. Die Ehesrau

Mietzel hatte außerdem durch Karten¬
schlägereien  den Vertrieb dieser Werk¬
zeuge günstiger gestaltet und dadurch ihrem
Mann die Verbrechen erleichtert. Die Ver¬
handlung ergab ein sehr trauriges Bild sitt¬
licher Verkommenheit, was auch der Staats¬
anwalt in seiner Anklagerede besonders
hervorhob. Der Angeklagte Wilhelm
Mietzel  wurde zu zwei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus,  die Ehe¬
frau HuldaMietzelzuzweiJahren
Zuchthaus  verurteilt . Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden ihnen auf fünf Jahre
aberkannt.

„Geschäfte" ebne SandelSertaubntS
Bad Mergentheim, 5. November.

Die Gendarmerie Nnterwittighausen und
Lauda hat unter Mitwirkung des Reichs¬
nährstandes die jüdischen Viehhändler Sieg¬
fried und Samson Rothschild von Grünsseld
und den jüdischen Händler Strauß von Bad
Mergentheim sestgenommen und ins Amts¬
gefängnis Tauberbischofsheim eingeliesert.
Die drei Juden haben, ohne irgend eine
Handelserlaubnis zu besitzen und obwohl
ihnen jede Maklertätigkeit untersagt ist, ihr
Geschäft nach wie vor ausgeübt. Obwohl
die Juden wegen Vergehens gegen das Han¬
delsgewerbe bereits vorbestraft sind, übten
sie ihren Viehhandel weiter aus . Um ihnen
das Handwerk endgültig zu legen, hat man
sie hinter Schloß und Riegel gebracht.

Paketverkehr mit Spanien. Vom 5. Novem-
der an werden nach Spanien, soweit Beförde-
rnngsmöglichkeiten bestehen, gewöhnliche
Pakete wieder zngelassen. Für die rechtzeitige
und richtige Aushändigung der Pakete kann
öine Gewahr nicht übernommen werden, die
Annahme der Pakete geschieht daher auf Ge¬
fahr des Absenders. In der Aufschrift dc°>
Pakets und der Paketkarte ist auch die Provinz
anzngeben, in der der Bestimmungsort liegt,
weitere Auskunft erteilen die Postanstalten.

Stuttgarter Kartoffclmarkt am Leonhard!-
Platz am 5. November. Zufuhr : 70 Ztr ., Ir -
dustrie, runde, gelbe. Erzeugerpreis frki
Empfangsstation 2.65 NM., Verbraucher
Höchstpreis an Klcinverteiler ab Großmart
oder Lager 3.15 NM., an Verbraucher a!
Großmarkt oder Lager 3.30 RM.. frei Kelle:
des Verbrauchers 3.50 RM. je Ztk. Ladew
Preis bei Abnahme von 5 Kilo ab 4.1 Npfa.
je Kilo.

Viehpreije. Biberach:  Trächtige Kal-
beln 370 bis 570.- trächtige Kühe 365. bis
540. Anstellvieh 170 bis 290 MM. -
Crailsheim:  Stiere 200 bis 270, Kühe
182 bis 525. Rinder 151 bis 330 NM. -
Giengen (Brenz ): Kühe 360 bis 560, Kal-
. - . . . ^o , I ' """

«iS 360 3
Boschen — . .. - - -

500 bis 585, Kühe 220 bis 240, Farren 340
bis 360 NM. — Münsingen:  Ochsen
220 biS 580, Farren 230 bis 360. Kühe 245
bis 460, Kalbeln 520 bis 568, Jungvieh 145
bis 358 RM. — Winnenden:  1 Ochse
im Gewicht von 840 Kilogramm 820 RM..
1 Stier ,m Gewicht von 550 Kilogramm
510 RM.. Kühe 250 bis 400, Kalbinnen 500
bis 600, Jungrinder 200 bis 360 RM. das
Stück.

Erzeugerarotzmiirkte vom 4. Nov. Kreßbronn
am Bodensee: Welschisner 20 bis 32, Bohn-
äpfel 28 bis 30, Rambour 34 bis 36, Ungarn
40 bis 44, Lokale Sorten 23 bis 32, Pflück¬
äpfel für Kelterzwecke 14 Rpfg. für 1 Kilo. —
Meckenbeuren: Bohnäpfel 26 bis 30, Welschis¬
ner 26 bis 32, Lokale 24 bis 80 Rpfg. für ein
Kilogramm.

Münsinger Taselobstmarkt vom 4. Nov. Es
wurden verkauft 25 Zentner Tafelobst zu 20
bis 28 RM. je Zentner und 3 Zentner Most¬
obst zu 12 RM. je Zentner.

„National"als Warenzeichen

^national " bezeichnen darf . Die Prüfungs¬
stelle hatte diesem Zeichen den Schutz versagt,
weil weite Kreise im Gegensatz zu früherer An¬
schauung eine Benutzung dieses Wortes zu ge¬
werblichen Zwecken als anstößig empfinden
würden . Auf Wunsch des Senats hat sich der
Werberat der deutschen Wirtschaft zu dieser
Frage geäußert . Er hat , wie in der „Deutschen
Destillateur -Zeitung " mitgeteilt wird , der Be¬
schwerdeführerin darin zugestimmt, daß das
Mort „national " nicht ohne weiteres mit den
Bezeichnungen deutsch oder völkisch gleich be¬
handelt werden könne. Der Entwicklung , die
die Bedeutung dieser beiden letzten Worte ge¬
nommen habe, sei das Wort „national " nicht
in vollem Umfange gefolgt, wenn auch bei ihm
zweifellos eine gewisse Umwertung im gleichen
Sinne stattgefunden habe. Es sei hierbei u. a.
zu erinnern an den Bestandteil national in
dem Namen NSDAP . Andererseits weise die
Beschwerdeführerin mit einem gewissen Recht
darauf hin , der Umstand , daß das Wort natio¬
nal mit oder ohne Abänderungen in anderen
Sprachen im gleichen Sinne gebraucht werde,
spräche dagegen, daß es im Empfinden des
deutschen Volkes eine Bedeutung erhalte , die
seine Verwendung im Wirtschaftsverkehr als
anstößig erscheinen laste. Der Werberat hat
deshalb keine Bedenken dagegen erhoben , daß
eine Firma , die selbst bei strengsten Anforde¬
rungen als deutsches Unternehmen anzusehen
ist. das Wort national vorläufig in einem
Warenzeichen gebrauchen kann. Der Senat ist
d:esem Standpunkt des Werberates beigetreken.
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„Ah, das Häusl von der Ullrich? Na, das steht leer
und ist doch nicht leer. Die Frau Ullrich ist doch längst ge¬
storben, und was die Tochter is, die is nun beim Förster in
Stellung. Aber das Häusl gehört ihr, und sie will's für ihr
Leben nicht verkaufen."

„Oh, die alte Frau ist tot?"
„Im Winter ist sie hinübergeschlummert, die Spätzle¬

häuslerin. Aber Sie haben sie wohl gekannt?"
Neugierde wird in der Frau wach. Rübesam schüttelt

den Kopf.
„Nicht gerade gekannt. Bloß so mal gesehn, hm",

schwindelt er. Er läßt das Thema fallen.
,Also das weiß nun der Peter alles nicht', denkt er

nachher. ,Die Mutter im Winter gestorben, das Mädel in
Stellung beim Förster.'

Man wird also mal am Forsthaus Vorbeigehen.
Schließlich ist er hierhergekommen, um diese Lisel mal

mit eigenen Augen zu sehen, die dem Peter ja doch noch
immer, mag er es auch nicht eingestehen wollen, irgendwie
zu schassen macht. Es gehört mit in sein Programm.

Der Himmel mag wissen, was Fritz Rübesam eigentlich
mit dieser Reise bezweckt. Jedenfalls steht er am Abend
vor dem Forsthaus am Waldrand, in das er sich mit seiner
musikalischen Schwärmerseelesofort verliebt, und geht dann
durch das Torgitter . Zwei Dackel rasen mit wildem Gekläff
aus dem Obstgarten heraus auf ihn zu, ein schwarzes Untier
kommt aus der offenen Hintertür des Hauses angesaust: es
ist Nero, der Unvergleichliche. Und so, zwischen Max und
Moritz und Nero eingekeilt, sieht er sich einem jungen Mäd¬
chen gegenüber, das mit einer Schüssel im Arm aus dem
Obstgarten kommt und den Fremden anlackt:

„Sie tun Ihnen nichts, sie fragen bloß, wen Sie zu
sprechen wünschen."

Die Hunde beruhigen sich. Das Mädchen hat wundervoll
strahlende Augen, und Rübesam vergißt beinahe, den Mund
aufzutun. Ein Gedanke durchzuckt ihn: .Das ist sie. Das
muß sie sein, die Lisel!'

„Ja , nämlich, ich wollte", stottert er und nimmt einen
kühnen Anlauf, „kann man hier vielleicht ein paar Tage
übernachten? Ich bin im .Dorfkrug' von Krüger einquartiert,
würde aber sehr gern noch die letzten Tage meines Urlaubs
hier in dem reizenden Forsthaus wohnen. Geht das, mein
Fräulein ?"

Lisel lächelt:
„Warum soll es nicht gehen? Kommen Sie nur herein

ins Haus, da können Sie mit der Frau Oberförster sprechen.
Pöir kriegen ja öfter Logierbesuch."

Max und Moritz zeigen höflich und schweifwedelnd den
Weg.

Frau Klemm, die Oberförsterin, ist in der Küche und
tritt auf den Flur heraus. Rübesam bringt sein Anliegen
vor. So , bei Krüger im Dorfe wohne er? Und wolle nun
hier noch einige Tage —? Gern, gewiß, eine Kammer stehe
immer bereit. Und die Sachen könne ja nachher vielleicht
die Lisel aus dem „Krug" holen, die habe sowieso noch was
im Dorfe zu besorgen.

.Die Lisel!' klingt es Rübesam durch den Kops.
„O das ist überaus freundlich", sagt er, „aber wenn

ich nachher mit ins Dorf ginge, wäre das wohl nicht auf¬
dringlich?" wendet e): sich an Lisel. „Ich muß doch beim
Krugwirt noch den Tag heute bezahlen, und dann der
schwere Koffer . . ."

Lisel lacht:
,,Jch Hab' doch einen kleinen Wagen. Aber wenn Sie

nachher mitkonimen wollen, dann sind wir eben zwei Pferd¬
chen an der Deichsel."

Es ist ihm recht so.
Die Frau Oberförster zeigt ihm die Schlaskammer. Er

hat nicht das geringste einzuwenden, er führt sich gleich ganz
wohl hier.

Er spürt den Atem einer behaglichen Geborgenheit, der
in diesem Hause herrscht.

Etwas später spaziert er ein bißchen durch den Garten:
er hat bemerkt, daß Lisel dort schon wieder arbeitet. Sie ist
eifrig bei den Gemüsebeeten beschäftigt. Zuerst streift er ein
bißchen zwischen den Johannisbeersträuchern umher, redet
ernsthaft mit Max und Moritz, die den neuen Gast mit stolz
erhobener Rute begleiten, dann hat er sich glücklich an den
Gemüseteil herangepirscht.

Lisel kniet da und jätet energisch Unkraut. Die kleinen,
flinken Hände zupfen so schnell, daß man man sie aufrichtig
bewundern muß.

„Da kriegt man geradezu Lust, mitzuhelfen", sagt Rübe¬
sam draufgängerischund ist fast stolz über seinen eigenen
Mut.

Lisel blickt aus. Wie eine kniende Madonna sieht sie aus.
„Das würde Ihren Händen aber nicht gut tun."
„Nanu ? Die Ihrigen sind doch auch nicht viel kleiner

und zerbrechen nicht davon."
„Das sind auch Dorfhände", sagt die Mädchenstimme

ernsthaft.
„Glauben Sie. daß Berliner Hände so sehr empfind¬

lich sind?"
Lisel richtet sich ein wenig auf. Rübesam fühlt, wie

diese Hellen Augen in dem gebräunten Gesicht ihn prüfender
ansehen.

„Sie sind ans Berlin ?"
Er nickt. Sie wendet sich wieder ab. Ihm ist, als gehe

ein seines spöttisches Lächeln über ihre Züge.
Vielleicht wäre jetzt die Gelegenheit, einfach zu sagen:
„Ja , und Peter Himmelreich ist mein Freund ."
Aber das wäre vielleicht eine Dummheit oder eins

Frechheit. Vielleicht würde ihn das Mädel da auch nur
auslachen. Oder nicht? Ach, sie macht weiß Gott nicht den
Eindruck, als wäre sie nichts weiter als ein kleines dummes
Ding oder ein Mädel, mit dem man sich so obenhin amü¬
sieren könnte.

Der Peter muß ein Idiot gewesen sein.
tstonsekuna folat.)
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Uus dem
Arbeitsfront und Keilpraktiker!

Der Heilpraktikerbund Deutschlands ist
von der Negierung und der NSDAP , allein
als Standesorganisation der Deutschen
Heilpraktiker anerkannt und seine Mitglieder
haben nach Stellungnahme der DAF-,
Gruppe „-Gesundheit", auch allein das
Recht , die Standesbezeichnung
Heilpraktiker zu sühren.  Alle
Nichtmitglieder dieses Bundes können sich
allenfalls als Heilkundige bezeichnen, sind
aber niemals Heilpraktiker im Sinne der
Stellungnahme der DAF.

Spanien -Deutsche besichtigen die Senscn-
fabrik. Auf Einladung von Betriebssichrer
Walter Schmidt  besuchten die hier weilen¬
den Spanien -Deutschen am Donnerstag nach¬
mittag die Gesamtanlagen der Senscnfabrik.
Die Gäste konnten sich bei der Besichtigung
der umfangreichen Werkanlagen davon über¬
zeugen, daß der Betrieb, obwohl handwerks¬
mäßig ausgezogen, wie cs die Eigenart der
dort verfertigten Erzeugnisse erfordert, nach
modernsten betriebstechnischen Gesichtspunk¬
ten eingerichtet ist. Der Betriebsführer er¬
läuterte in übersichtlicher Form den Werde¬
gang der Sensenfabrik. Die Gäste waren nicht
wenig überrascht, als sie hörten, daß die groß¬
väterliche Betriebseinrichtung im Deutschen
Museum in München als Sehenswürdigkeit
Aufstellung fand. Wie diese handwerksmäßige
Sensenschmiede früher aussah, ist aus dem
Bildprospekt zu ersehen, der jedem ausgehän¬
digt wurde. Es war für alle hochinteressant,
den Arbeitsprozeß einer Sense in etwa 40
Gängen beobachten zu können, bis sie versand¬
fertig ist. Jeder einzelne Mann arbeitet mit
großer Geschicklichkeit und genau nach den
Anordnungen der Betriebsführung . Mit
nachhaltigem Eindruck verließen die Spanien-
Deutschen diese Stätte fleißiger Werkarbeit
und wurden anschließend in der Kantine von
der Betriebsleitung mit einem Gläschen Ger¬
stensaft bewirtet. Der Obmann der Spanien-
Deutschen, Herr Hoffmann,  dankte im
Namen aller für die lehrreiche Führung und
aufmerksame Bewirtung . Viele von den Gä¬
sten faßten den Vorsatz, bei ihrer Rückkehr
nach Spanien die Neuenbürger Erzeugnisse
aus der Sensenfaürik nicht zu vergessen, son¬
dern für sie zu werben. Vielleicht— und Las
wäre der Wunsch der Spanien -Deutschen—
ergeben sich aus dieser Besichtigung für dieses
vorbildliche Jndustriewerk in Spanien , wenn
einmal die Verhältnisse wieder geordnet sind,
neue ELportverbindungen.

Die Wirtschaftsgrirppe Ambulantes Ge¬
werbe, Ortsgruppe Stuttgart , hielt am letzten
Samstag in Neuenbürg ihre Pflichtmitglie-
der-Versammlung ab. Stützpunktwart Pg.
Scheerer,  welcher die laufende Verbindung
mit den Behörden und Mitgliedern aufrecht
erhält, leitete die Versammlung. Im Referat
wies der stellv. BezirksfachgruppenwartII Er¬
win Wilh. Stäble  r -Stuttgart darauf hin,
daß cs die Hauptaufgabe der Wirtschafts¬
gruppe ist, die Angelegenheiten ihrer Mit¬
glieder und damit des gesamten Ambulanten
Gewerbes unter Rücksichtnahme auf die Ge-
samtiuteressen der gewerblichen Wirtschaft
und unter Währung des Staatsinteresses zu
fördern. Es wurde dabei besonders vermerkt,
daß noch eine große Anzahl ambulanter
Händler ihrer gesetzlichen Meldepflicht nicht
nachgekommen sind. Diese werden nun auf
Grund des Gesetzes über den organischen
Aufbau der deutschen Wirtschaft zur Verant¬
wortung gezogen.

Me Wagner singt!
Das Herbst- und Winterprogramm der

NSG . „Kraft durch Freude", Abt. Feieräbend-
uud Festgestaltung, ist iu diesem Jahr beson¬
ders reichlich. Am Sonntag den 8. ds. und
Dienstag den 10. ds. Mts . finden in Wildbad
und Calmbach-' heitere Lauten- und Kouzert-
abeude mit der bestbekauutcn Künstlerin Else
Wagner,  Mannheim , statt. Man darf be¬
haupten, daß kaum ein Besucher der Else
Wagner-Abende sich diese Stunden so reizend
und so voll beschwingter Heiterkeit vorstellt.
Sprache, Stimmung und Mimik vereinigen
sich bei Else Wagner zu einem vollendeten
Ganzen, daß cs für den Zuhörer zu einem
tiefen Erlebnis wird. Tie ist nicht nur eine
Sängerin mit einer ausgezeichneten Stimme,
sondern auch eine Ausdruckskünstlerin großen
Formats . Wir freuen uns, daß es gelungen
ist, Frl . Else Wagner zu einigen Gastspielen
gewonnen zu haben und empfehlen jedem Vg.
sich bei den Ortswarteu der NSG . „Kraft
durch Freude" in Wildbad und Calmbach für
die Abende rechtzeitig Karten zu sichern.
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Besprechung mit den Gemeinderäten. Der
Punkt 1 der Tagesordnung betreffs Grund¬
stücksverkauf wird zurückgestellt. — Der Bür¬
germeister berichtet über die Finanzierung der
6 Kleinsiedlerstellen. Die Kreissparkassegibt
RM . 2500.—, als Reichsdarleheu werden
RM . 1500— gegeben, die Gemeinde läßt
RM . 600.— darauf stehen, die Siedler selbst
haben RM . 1200— aufzubringen, sodaß die
Baukosten von RM . 5800.— für jede Siedler-
stellc gedeckt sind. Es sind bereits 6 Siedler
gefunden, die obige Bedingung erfüllen und
deren Namen bekauntgegebeu werden; es er¬
hebt sich kein Einspruch dagegen. Auf 1. Mai
1937 sollen die Neubauten voraussichtlich be¬
ziehbar sein. — Der Bürgermeister teilt mit,
daß die Arbeiten am Kriegerchreumal rasch
vorwärts schreiten, sodaß die Einweihung am
22. November stattfinden kann. In einer be¬
sonderen Besprechung soll über die endgültige
Ausgestaltung der Eiuweihungsfeier, die vor¬
mittags abgehalten werden soll, beraten wer¬
den. Inzwischen sind noch weitere Spenden
für den Bau des Ehrenmals eingegangen. —
Der Bürgermeister verliest ein Schreiben des
BDM , Schar Birkenfeld, mit der Bitte um
die geringfügigen Mittel zur besseren, wohn¬
licheren Ausgestaltung seines Heims. Dem
Gesuch soll im Benehmen mit dem Besitzer
Kunzmann entsprochen werden. — Der Bür¬
germeister spricht dem seitherigen Postagenten
Thumm im Namen der Gemeinde Dank und
Anerkennung für seine langjährige, verdienst¬
volle Tätigkeit aus . — Die Ortsgruppe Grä-
fenhausen-Obernhausen bedankt sich in einem
Schreiben bei der Gemeinde für die Ueber-
lassung der Tribüne zu ihrem Winzerfest.

Im nichtöffentlichen Teil der Sitzung
wurde über Fürsorge- und Steuersachen sowie
über Sonstiges verhandelt.

Dobel zwischen den Woche«
Dobel, 5. Nov. Wenn der Novemberwind

über die Höhen Pfeift, dann ist die Zeit ge¬
kommen, wo man die zurückliegende Kurzeit
einer kritischen Betrachtung unterzieht. Das
Wetter war 1936 nicht günstig, es brachte dem
Fremdengewerbe viele Sorgen und zahlreiche
Pläne wurden zerstört. Gerade unter diesen
Umständen ist es sehr aufschlußreich zu hören,
welche Besuchs- und Uebernachtuugsziffern
der Höhenluftkurort aufweisen kann. Auf¬
fällig ist die Zunahme der Uebernachtungen;
sie beträgt 14,6A vom 1. April bis 30. Ok-

An-er Bahre ein
Obersturmbannführer

N8Z. Calw, 6. November.
Am Donnerstag früh ist der Direktor de?

Gemeindeverbandes Elektrizitätswerk Lei-
nach, Obersturmbannführer Erwin Dirr,
nach mehrjährigem, heldenhaft ertragenem
Leiden gestorben. Er war einer jener unent¬
wegten Kämpfer der Bewegung, die stets mit
unerschütterlichemGlauben zum Führer ge-
standen sind. Der Bewegung hat er im Kreis
Calw seit ihren Anfängen hervorragende
Dienste geleistet. Er trat als Bürgermeister
von Stammheim im Jahre 1929 in die Be-

>Vild: NS .-Presse Archiv

wcgung ein, war Mitbegründer des Kreises
Calw der NSDAP , und kämpfte in der Hei-

tober d. I . In dieser Zeit wurden verzeichnet
32 681 Uebernachtungen (im Vorjahr 28 510)
und 3840 Gäste (1935— 3260). Auch die Zahl
der Auslandsgäste^ die hier weilten, weist eine
Zunahme auf. Gezählt wurden 105 auslän¬
dische Gäste mit 1148 Uebernachtungen (im
Vorjahr 60 Ausländer mit 728 Uebernachtnn-
gen). Merkwürdig ist, daß der Besuch im Mo¬
nat August schlechter war als im gleichen
Monat des Vorjahres.

In diesem Sommer weilten erstmals KdF-
Urlauber in Dobel. Es konnte festgestellt wer¬
den, daß zahlreiche Betriebsgcfolgschaftcnauf
ihren Gemeinschaftsansflügen in Dobel Rast
hielten. Liegen über den Durchgangsverkehr
mit Kraftfahrzeugen auch keine verläßliche
Zahlen vor, so ist man doch geneigt zu der
Annahme, daß die schlechte Witterung manche
Lücke verursachte. Es zeigt sich von Jahr zu
Jahr deutlicher, daß sich die prächtige Höhen¬
straße vom Albtal über Dobel ins Enztal
großer Beliebtheit erfreut . Zahlreiche aus¬
ländische Autofahrer sprachen sich in diesem
Sommer über diese herrliche Anssichtsstraße
sehr lobend aus.

Aufgabe aller Einwohner ist es, an der
Verschönerung und Reinhaltung des Orts¬
bildes mitzuarbeiten. Zahlreiche Hausbesitzer
ließen ihre Gebäude mit einem Neuanstrich
versehen. Die Parole „Blumen ans Fenster"
blieb nicht unbeachtet. Hand in Hand mit
diesen Verschönerungsarbeiten gingen Maß¬
nahmen der Gemeindeverwaltung. Die Staub-
Plage in einigen Straßen wurde durch Tee¬
rung beseitigt. Nachdem die Gemeinde ein
Grundstück zwischen Hauptstraße und Schul¬
haus erworben hat, werden auch die Garten¬
anlagen im nächsten Jahr eine Erweiterung
erfahren. Verschiedene andere Maßnahmen
zur Förderung des Kurbetriebes sind ins
Auge gefaßt. Kommt dann noch hinzu der
Bau der Mannenbach - Wasserversorgungsan¬
lage, die für die Gemeinde nicht unbedeutend
ist. Im nächsten Herbst soll mit den Arbeiten
begonnen werden. Dobel bekommt dann mit
dem großen Hochbehälter den längst schon not¬
wendig gewordenen Aussichtstnrm. Auch für
den Winterbetrieb sind die Vorbereitungen
im Gange. Wichtig ist nur , daß Petrus zur
rechten Zeit gute Fuhren Schnee schickt. An
zwei Orten wachsen in kurzer Zeit die Funda¬
mente für neue Wohnhäuser aus dem Boden.
Ein Neubau ersteht draußen Lei der „Funk¬
schanze", ein weiterer am Ortsausgang
Neuenbürg zu. Für das nächste Jahr ist
außerdem der Bau einiger Siedlerhäuschen
geplant. So zeigt sich ein reger Fortschritt
in der fleißigen Gemeindesamilie. Entspre-

allen Kämpfers
Erml« Dirr gestorben

mat und im ganzen Gau als Gauredner in
Versammlungen und Kundgebungen für den
Sieg der Bewegung.

In schwerster Zeit rief er die „Schwarz¬waldwacht", die nationalsozialistischeZei¬
tung des Kreises, als eine sichere und schlag¬
kräftige Kampfwaffe ins Leben. Kurze Zeit
vor der Machtergreifung wurde Pg. Dirr
zum Kreisleiter ernannt und organisierte den
Aufbau und die Weit der Partei im Kreis
Calw. Gauleiter Murr  berief ihn am ersten
Tage nach der Machtübernahme zum Be¬
zirkskommissar. Mit unbeugsamer Energie
führte er die Neuordnung im Kreis durch
und beseitigte den Widerstand der ofsenen
und versteckten Staatsfeinde.

Ein schweres Leiden warf ihn aufs Kran¬
kenlager und zwang ihn, aus den Reihen der
politischen Kämpfer ausznscheiden. Nach seiner
Genesung war Pg. Dirr  als SA.-Führer
tätig. Er stellte den SA.-Hilfstrnpp Sndwest
in Talmühle auf und war seinen SA.-Kamera-
den stets ein Vorbild >und Führer. Seit 1933
leitete Obersturmbannführer Dirr  als erster
Direktor den Gemeindeverband Elektrizitäts¬
werk Teinach und war erster Beigeordneter derStadt Calw.

Für ihn, den alten und erprobten Kämpfer
der Bewegung war es bitter, nicht durch akti¬
ven Einsatz all seiner Kräfte am Aufbauwerk
teilhaben zu dürfen, für das er Jahre hindurch
unermüdlich gekämpft hatte. Doch durfte er
noch in den letzten Tagen seines Lebens die
Freude erleben, viele seiner alten Kampsge-
myrren bei sich zu ;ehen. Gaulettcr und Neicys-
statthalterM u r r, stellv. Gauleiter Schmidt
und SA.-Grnppeiisnhrer Ludin  statteten ihm
Besuche ab und drückten ihm noch einmal be-
w'egt die Hand.

Ein arbeitsreiches und kampferfülltes Leben
bat allzufrüh sein Ende gefunden. Alle, die den
Parteigenossen Dirr gekannt haben, stehen in
stummer Ergriffenheit an seiner Bahre.

' ''

chend der vorgeschrittenen Jahreszeit ist die
Beschäftigung im Walde noch gut . In ver¬
schiedenen Abteilungen arbeiten immer noch
Holzhauer-Partien am Schneedrnckholz.

Dobel, 6. Nov. Am letzten Sonntag fand
im Hotel „Post" eine gut besuchte Versamm¬
lung der NSDAP statt, die von Ortsgrup-
penleiter Ruff  eröffnet wurde. Als Redner
war Kreisschulungsleiter Pg . Kern -Wild-
bad erschienen, der in einem fesselnden Vor¬
trag wichtige Tagesfragen behandelte und in
überzeugendem Sinne die große Weltgefahr
des Bolschewismus aufzeigte. Mit wacher
Aufmerksamkeit lauschten die Volksgenossen
dem Redner, der mit einem Siegheil auf un¬
seren Führer schloß. Zum Schluß der Ver¬
sammlung wurden gemeinsam die beiden
vaterländischen Hymnen gesungen.

LofferraueeVrief
Am vergangenen Mittwoch ist Loffenaus

Dorfälteste, Frau Eva Hecker, geborene Luft,
Witwe des verstorbenen Bauern Jakob Fried¬
rich Hecker, im gesegneten Alter von 83 Jah¬
ren unter großer Anteilnahme aus hiesiger
Gemeinde zu Grabe getragen worden. Gleich¬
zeitig war es das erste Leichenbegängnis, das
unser neuer Ortsgeistlicher, Pfarrverweser
Wacker, gehalten hat. Der Gesangverein „Lie¬
derkranz" hatte den Grabgesang übernommen,
ist doch der Sohn der Verstorbenen, Bäcker¬
meister Friedrich Hecker, Ehrenmitglied und
zweiter Vereinsführer im Verein.

Ein Gang über den Dorffriedhof zeigte
ihn in reicher weißer Blumenpracht des vor¬
ausgegangenen Allerheiligentags. Viele alte
Grabstätten wurden durch die Liebe der Hin¬
terbliebenen wieder aufgefrischt. Neue Grab¬
steine sind erstellt worden. Die Gemeinde selbst
sieht strenge ans Einhaltung der gebotenen
Friedhofsordnung. So ist der Gottesacker
dem Dorfe allmählich zur Zierde geworden.

Aus der letzten Gemeinderatssitznngerfah¬
ren wir, daß 9 Nutzbürger wieder in den
Gemeindenutzen eingewiesen worden sind. Die
Holzabgabe an die Genußbercchtigten umfaßt
Pro Wirtschaftsjahr 1937 6 Raummeter Bu¬
chen- und Tannenholz. Der Ersatz für den
Holzmacherlohn beträgt nicht mehr 7 Mark,
sondern nur noch 5 Mark.

Einige Grundstücks-Verkäufe sind genehmigt
worden. Für den hiesigen Baumarkt ist ein
Grundstück auf den Klingeläckern zum Ankauf
genehmigt worden.

Unsere Waldungen sind reich mit Buchen
bestanden. Die Einwohnerschaft wird daher
in Kenntnis gesetzt, daß das Sammeln von
Buchcln im Gemeindewaldallgemein gestattet
ist. Die reiche Buchelernte soll von jedem
Volksgenossen ansgLnützt und der Oelgcwin-
nnng zugeführt werden. Den Mangel an Oel
kann jeder Einzelne selbst beheben. Der Bür¬
germeister wird bei der nächsten Fettschcinans-
gabc prüfen, wer dieser Anregung Folge ge¬
leistet hat und damit im Sinne des zweiten
Vierjahresplancs zu handeln versteht. Damit
wird anch die Zuteilung entsprechend ausge¬
wertet werden. Es geht nicht au, daß natür¬
lich vorhandene Oelfrüchte in den deutschen
Waldungen dem Verderb anheimfallcn, nur
deshalb, weil Wiele Volksgenossen deren Wert
nicht kennen wollen und ans reiner Bcgncm-
lichkeit diese bekannten Oelfrüchte nicht cin-
sammeln wollen.

Pforzhcimer Stadtthratcr
Samstag , 7. Nov.: „Boccaccio", Operette in

einem Vorspiel und zwei Akten von Franz
v. Suppä . (Kein Freiverkauf.) (Anfang
20 Uhr, Ende 22.30 Uhr.)

Ala"
in rsicksr Hllswakl

!////,

dleuenbürg



»HM -- --!>ei

Dsk Psorzüeimer Vrvisen-Vrozeh
Die Plaidoyer » beginne«

Aus der Mittwochverhandlung ist noch fol¬
gendes nachzutragen: Es sind mit inländischen
Zahlungsmitteln an Ausländer im Inland

an Inländer zugunsten von AusländernHber an Inländer zugunsten
Mne Genehmigung der Devr,en,ieue zu,u>»-
Aren 16 82t - RM . bezahlt worden. Es sind
Miter für Rechnung der Firma Brill in Lon¬
don an eine Bank in Pforzheim in einem
Rechtsstreit 2800.- RM . und an Frl . L. B.
,in Herrstein für an sie geschuldete Dürfen
1500- RM . bezahlt worden. An dieselbe
.Firma wurden bezahlt: an Lebensversiche-
!rungsprämien 1552.— RM ., an eine Anzahl
.inländischer Gläubiger der Firma Rich. Brill
in London nach und nach insgesamt 2405.
RM . und für dieselbe Firma Wechsel einge-
löst in Höhe von 6845.95 RM . den
Rich. Brill wurden ferner gezahlt Lebensver-
stcherungsprämien in ausländischer Währung
in Höhe von zusammen 2771.07 Schw. Frcs .,
wobei die Angeklagten wahrheitswidrig an¬
gegeben haben sollen: 1.Pforzheim als Wohn¬
sitz und 2. sich selbst als Versicherungsnehmer.
An eine Firma in Paris soll der Betrag von
,2200.— Schw. Frcs . für ein angeblich von
dieser geliefertes Perlkollier, das die Ange-
'klagten in Wirklichkeit nicht gekauft hatten
und wobei sie eine fingierte Rechnung dieser
Firma vorlegten und wahrheitswidrig be¬
haupteten, es handle sich um ein sogenanntes
Transitgeschäft, während sie in Wirklichkeit
Rrs Perlkollier zur Bezahlung einer Schuld

eine Japaner Firma verwenden wollten
und auch verwendet haben.

So weit diejenigen Anklagepunkte, die in
öen beiden ersten Verhandlungstagen durch-

gesprochen wurden und zu Lenen die Ange¬
klagten wesentlich abweichende Erklärungen
abgaben. Teilweise wurde auf die katastro¬

phale Auswirkung der Devisenbewirtschaftung
'bei der Pforzheimer Industrie hingewiesen,
die auch seitens des Gerichtsvorsitzenden nicht
verkannt wird. Man kann bei dem Umfang
der widersprechenden Einwendungen der An¬
geklagten auf Einzelheiten nicht eingehen,
sondern nur zusammenfassend sagen. Laß der
Sachverständige alle Einwände widerlegt hat
und daß nach dem heutigen Stand der Ver¬
handlung ein groß der Schuld den Angeklag¬
ten beizumessen ist. Sie haben ganz erheblich
gegen die Devisengesetze verstoßen und dem¬
entsprechend die Folgen zu tragen.

Am gestrigen Donnerstag wurde die Ver¬
nehmung der Angeklagten und zugleich auch

.die Bweisaufnahme abgeschlossen. Vielfach ist
Idie Frage erörtert worden, ob Warentausch-
geschäfte unter die Devisengeschäfte fallen.
Der Sachverständigeglaubte zu dieser Frage
einen Runderlaß des Reichswirtschaftsmini¬
sters an die Devisenstellen vortragen zu müs¬
sen, in dem die Weisung gegeben wird, wie
bestimmte Fälle zu behandeln sind. Im Zu¬
sammenhang damit ging der Sachverständige
tm Speziellen auf das Warentauschgeschäft
ein, das nach seiner Meinung unter gewissen
Voraussetzungen unter die Devisenverord¬
nung fallen könnte. Die Angeklagten haben
das bisher nicht geglaubt. Interessant war
auch die Erörterung zum Fall 2 der Anklage,
wonach der Angeschuldigte Blink im Fahre
1933 ans in der Schweiz eingezogenen Forde¬
rungsbeträgen an eine Firma in Zürich 11—
Schweizer Francs für Warenlieferung bezahlt
hat . Hierbei hat sich herausgestellt, daß Blink
einen Handkauf vorgenommen und diesen so¬
fort in eine Devise umgewandelt hat. Der
Vorgang wurde von Blink ordnunggemäß
der Reichsbank gemeldet, womit sichB. gedeckt
fühlte. Und trotzdem hielt der Sachverständige
eine formelle Verletzung der Devisengesetze für
gegeben. Derartige Tauschgeschäfte sind wie¬
derholt gemacht worden und es bleibt die
Frage offen, wie das Gericht diese Geschäfte
wertet. Bei der Erörterung dieses Falles ist
von den Angeklagten versichert worden, daß
sie im Laufe der Jahre

172 6V« Mark an Devisen abgcliefcrt
hätten. Eine Aufstellung darüber hat der

Verteidiger des Blink dem Gericht überreicht.
Eine Prüfung durch den Sachverständigen
wurde zugesagt. Der Vorwurf der Anklage,
die Beschuldigten hätten bei einer schweizeri¬
schen Bank ein Konto unterhalten , das sie
trotz Kenntnis der Anbietungspflicht der
Reichsbank zum Ankauf nicht angeboten hät¬
ten, fiel unter den Tisch, weil der Nachweis
der Genehmigung durch die Angeklagten ge¬
führt werden konnte. Die restlichen Anklage¬
punkte beziehen sich auf Verrechnungs- und
Tauschgeschäfte, Ueberweisungen an Gläubi¬
ger für Warenlieferungen in ausländischer
Währung . Diese Vorgänge sind teilweise von
den Angeklagten mit Einschränkungen zuge¬
geben worden. Auch bei Erörterung all dieser
Beschuldigungenwar zweifelsfrei zu erkennen,
daß die Angeklagten für sich keine Gewinne
erzielen konnten. Daß sie vielfach formell ge¬
fehlt haben, steht außer Zweifel. Der Prozeß
hat aber auch gezeigt, wie schwierig die Situa¬
tion bei der Tätigung von Auslandsgeschäften
ist und daß sie nur bei genauester Kenntnis
der Gesetze gemeistert werden kann. Devifen-
prozesse werden immer ein Warnruf für die
Industrie bleiben.

Heute nachmittag 3 Uhr beginnen die Plai-
dohers. Sie werden heute abgeschlossen. Die
Urteilsverkündigung erfolgt am kommenden
Dienstag.

Gesälschte Slinnvia-Abreichen
Pforzheim, 5. Nov. Ein hiesiger Geschäfts¬

mann hatte zur Zeit der Olympia-Spiele in
Berlin aus verpfuschten Abzeichen Olympia-
Abzeichen emaillieren lassen und diese in Ber¬
lin zu vertreiben versucht. Die Hersteller des
gesetzlich geschützten Olympia-Abzeichens beka¬
men rechtzeitig Wind von dem Betrug und
erwirkten mit Strafanzeige die Verurteilung
des Fälschers wegen Betrugsversuchs und un¬
lauteren Wettbewerbs zu einer Woche Ge¬
fängnis.

Wurmberg, 6. Nov. Am Mittwoch abend
stießen an der Stelle, wo die Bärentaler
Straße abzweigt, ein Radfahrer und ein Mo¬
torradfahrer zusammen. Der Mann , der auf
dem Fahrrad saß, wurde auf die Fahrbahn
geschleudert und erlitt einen Schädelbruch.
Bei dem Schwerverletzten, der sofort in ein
Pforzheimer Krankenhaus verbracht wurde,
handelt es sich um den Kronenwirt Wolf von
hier. Ein Sohn von ihm saß auf dem Motor¬
rad, mit dem er zusammengestoßen war.

Vaihingen a. E., 6. Nov. Den Landjäger-
beamten ist es dieser Tage gelungen, zwei
schon lange gesuchte Fahrrad -Marder festzu-

nchmcn und hinter Schloß und Riegel zu
setzen. Mit den gestohlenen Rädern trieben sie
einen schwunghaften Handel. Der eine der
Diebesgesellen ist erheblich vorbestraft . und
hat, soweit ermittelt werden konnte, allein 14
Fahrräder gestohlen.

Schaufenster werben für
bas WSW.

In der Zeit vom 23. bis 30. November 1936
führt das deutsche Handwerk und der deutsche
Einzelhandel für das WHW. eine besondere
Weihnachtsaktion durch, die sich an die gesamte
Käuferschaft wendet. Die Durchführung der
Aktion ist folgendermaßen gedacht:

Alle in Frage kommenden Handwerks- und
Einzelhandelsgeschäftestellen Weihnachtspäck¬
chen mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegen¬
ständen in verschiedenen Standardpreislagen
zwischen RM. 1.— und 2.— zusammen, und
bieten diese jedem Kunden und Ladenbesucher
an.

Wichtig ist, daß diese Werbung mit Weih¬
nachtspäckchen nicht als etwas Nebensächliches
behandelt wird, sondern daß diese Päckchen auf
dem Ladentisch so gestellt werden, daß jeder
Kunde sofort darauf aufmerksam wird. Die
Päckchen werden dann zu einem bestimmten
Zeitpunkt, nach Schluß der Aktion, bei den
Spendern abgeholt, sofern diese die Abliefe¬
rung des Päckchens an das WHW. nicht dem
Kaufmann oder Handwerker selbst überlassen.

Das Hauptamt für Handwerk und Handel
veröffentlicht in nächster Zeit in sämtlichen
Fachzeitungen Entwürfe, die dem Geschäfts¬
mann Anregungen für die Ausgestaltung der
Schaufenster bieten. Die Werbeaktion ist ab¬
sichtlich früher gelegt, damit die beteiligten
Handwerker und Kaufleute in ihrer allgemei¬
nen Weihnachtswerbungnicht behindert wer¬
den. Um so mehr hat jeder Beteiligte die Ver¬
pflichtung, sich voll und ganz für die Aktion
einzusetzen. Die Werbung kann von den betei¬
ligten Firmen freiwillig über die festgelegte
Zeit hinaus weitergeführt werden. Es ist bei
der Durchführung zu beachten, daß in erster
Linie der soziale Charakter des großen natio¬
nalen Hilfswerks in Vordergrund gestellt wird.

Voraussichtliche Witterung für Samstag:
Stark bewölkt und Neigung zu Nieder¬
schlägen.

ganz stolz,
daß er seine Zähne jeden Morgen mit Chlorodont pflege.
Als ich ihn fragte, ob er diesen löblichen Dienst an feiner
Gesundheit auch jeden Abend verricht̂ meinte er, das
wäre des Guten wohl doch zu viel. Er war ganz er¬
staunt, als ich ihm klar machte, wie wichtig gerade die
abendliche Zahnpflege mit Chlorodont sei, um der
Zersetzung der gefährlichen Speisereste in der Nacht zu
begegnen. Hoffentlich handelt er jetzt auch danach. -§g-
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Auftrieb: 4 Ochsen, 32 Bullen, 77 Kühe, 18 Färsen, 264 Kälber, 226 Schweine Plus 713 Um-
leitungsschweine, 2 Schafe.

5. ll. 8. 11. S. 11. 3. 11.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh. — —
44 — Kälber— — a> beste Mast- und Saugkälber 56 - S5 57—65— — di mittlere Mast- u. Saugkälber 50 - 55 50—55— — c> geringe Saugkälber . » , » > 40 40

ä> geringe Kälber » » — —

42 § 42 Schweine
38 38 a) Fettschweinc über 3VV Pfd.

1. fette . . . . . . . . . . 56.50 56,50
2. vollsleischige . . . . . . 56.50 56.50

b) 1 vollsleischige 240—300 iZfd, 55.50 55.5040—42 39—42 b> 2 vollsleischige 24V—306! Isd, 54.50 64.5038 33 33 e> vollfleischige 200—240 i !sd. 52.50 52.5031—32 ä> vollfleischige 16V—200 i isd. 50.50 50,5021—24 24 e> fleischige 120- 160 Psb. _ — '
43 43 8> Sauen 1. seit, . . . . . . » >55-55,50 —
39 — 2. andere V » »"', — —

Ochsen
aj vollfleischige, ausgemästete

1. jüngere
2. ältere . .

dj sonstige vollsleischig« , ,,
es fleischige . ,,
6> gering genährte

Bullen ,L
a> üngere, vollfleischige ,,,»
d> onstlge vollsleischige , . >
cs leischige ,,,,
äs gering genährte , ,

Kühe  ^
a) jüngere, vollsleischige , i>,,
b> sonstige vollsleischige , , >
es fleischige. , » , j . »
<l> gering genährte . . , .

Färsen (Kalbinnen)
as vollfleischige, ausgemästete.
b> vollsleischige . . .

.Bei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerproviston; demzufolge müssen dre Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen.'

Marktverkauf: Großvieh und Schweine zugeteilt, l fleisch b) 95 bis 100, d) 75 bis 90, Kuhfleiscs
Kälber ruhig. bis 75. b) 60 bis 63, Färsenfleisch a) 78.

Stuttgarter Fleischmarkt. Preise:  Hammel - 1fleisci
Kalbfleischa) 100 bis 107, b) 90 bis 95, Schweine-
" 'schb) 74

A«1l.RSDAP-Rachrichterl

psi -iel -Tlmkei- mit
botveut «oOi -xsolsiit «ne»

Deutsche Arbeitsfront . An die Ortsob-
männcr der DAF ! Vetr . unser Rundschreiben
dom 22. 10. »6. Es stehen noch vers^ edene
Meldungen aus , welche uns sofort clnznref-
chen sind, damit wir Wettermeldung an den
Gau machen können. Als Termin war für
die Ortsobmänner der 8. November 1936 an¬
gesetzt. Der .Kreisobmann der DAF.

> 84 .. 84 N., 88., !>8kLIL. j
SA , NSKK, Sanitätszug , PL . Neuenbürg.

Am kommenden Sonntag den 8. November,
vormittags 7.45 Uhr, Gruppe II (Grundübmu
gen) Kleinkaliberschießen und Keulenzielwurs,
Dienstanzug Vorschrift. Führer vom Dienst:
Zugführer Vischer-Neuenbürg. Sanitätszug
Neuenbürg bringt 6 vorschriftsmäßigeWurf¬
keulen mit.

Der Leiter der Geländesportarbeits¬
gemeinschaft für das SA -Sportabzeichcn.

„Nr»N Nur«« Aesucks"
Isttt mtt:

Ortsamt Neuenbürg . Prof . Dr . Suchen«
wirth spricht am Sonntag den 8. ds. MtK
20 Uhr, in der Turnhalle . Die mit Fräulein
Elfe Wagner-Mannheim vorgesehene Veran¬
staltung fällt daher für Neuenbürg aus.

Ortsamt.

j M . j

Für die Feldschere der GefolgschaftenI und
4/126 ist am Samstag den 7. 11. 1936, VE
18—20 Uhr, Feldscherdienst im alten Schul»
Hans in Neuenbürg.

Der Bannfeldscher.
Mäbelring 1/126. Achtung! Gruppensport-

wartinnen ! Wir fahren zu dem Untergang
sporttreffen nach Horb am Samstag mit dem
Zug ab WildLad 1.19 Uhr.

Die Ringsportwartin.

Wirrterahnrmg
Seh' ihn auf den Wolken ziehen,
Stürmisch — schnell und schwarz geballt,
Hör' ihn seufzen in den Eichen,
Raschelnd durch die Blätter schleichen,
Brausen durch den bangen Wald.
Letzte Blume schmückt die Erde,
Letzte Sonne wärmt sie mild.
An der dürren Rebenlaube
Zittert die vergessene Traube
Und die Wellen strömen wild.

Rasch das letzte Lied gesungen.
Eh' das Leben ganz entwich;
Eh ' in grauen Dämmerungen
Winter alles kalt verschlungen,
Blumen , Lieder, Herbst und mich.

Franz Dingelstedt.

lurnsn unrß Spoi*
Deutscher Reichsbuud für Leibesübuuge«

Der Kreisdietwart
1. Dictwarte ! Ihr habt alle die Einla¬

dung zum Lehrgang in Engelsbrand am 14.
und 15. d. M . erhalten. Wer mir seine An¬
meldung noch nicht übergeben hat, möge dies
sofort nachholen. Teilnahme ist Pflicht. Ich
benötige schon wegen der Qnartierbestellung
sofort Eure Antwort.

2. Lehrgang an der Gauführerschule Roten¬
bach. Dietwarte größerer Vereine, welche bis
heute noch keine Parteischulung mitmachten,
werden aufgefordert, sich zu melden (beim
Kreisdietwart). Kosten entstehen keine, sie
übernimmt der DRL.

Ebenso können noch Meldungen zu den
Lehrgängen des Raffenpol. Amtes im Januar,
Februar n. März entgegengenommenwerden.

Salmbach, 5. Nov. 1936. Kirchherr.

Sonntag, 8. November
6.00 Hasenkonzert
8.00 Zeitangabe . Wetterbericht
8.05 Gymnastik
8.25 ..Bauer, bör' zu!" '
S.OO Katholische Morgenfeier

10.00 ..Ewiges Volk"
>0.45 „Kranz Liszt"

tSchallvlaticniendung»
11.30 Johann Sebastian Bach
12.00 Musik a« Mittag
13.00 Kleines Kavitel der Zeit '
13.15 Musik am Mittag
13.50 „19 Minute « Erzengnngsichlacht"
14.00 „Kasperle und das Boren"
14.45 „A«S Laden und Werkstatt"
15.00 Eine balde Stnnde

Cbovin-Klavlcrmnstk
15.80 „Das deutsche Lied"
16.00 Musik zur Nnterbaltung
18.00 Klein, Abendmusik
13.30 „Erste und letzt« Begegnung"
19.30 „Turnen und Sport — baden

daS Wort". Svortcrgebnisie

20.00 Unterbaltungskonzert
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.20 Die Hauptstadt der Bewegung

am Borabend des 3. November
22.45 Musik zur Nacht
24.00 Funkstille .

Montag, 9. November
5.30 Morgenkonzert
8.30 Marschmusik

10.00 „Es wachen die tote« Soldaten"
12.00 Der Schicksalsmarsch
17.00 „Die Fabnc besiegt den Tod"
18.00 „Das Antlitz der kämvicnde«

Mannschaft"
20.00 Sympbonle Nr. 8 lErot-ss

v, Beethoven
21.00 „Festliche Musik"
22.00 Nachrichtendienst
22.15 Feierlicher AuSklang'

Dienstag, 10. November
s.oo Cboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Friibkoiizert
7.00—7.10: Friibnachrichten
8.00 Wasscrstandsmcldungen
8.05 Wetterbericht — Banernsunk
8.30 Morgcnkonzert

10.00 „Heidelberg — Vermächtnis
und Ansgabe"

10.30 Französisch für di« Unterst«?,
11.00 Berkündnng des Schwäbische«

Dichtervreises 1988
13.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht Nach¬

richten
13.15 „Die schöne Stimme"
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.15 „Von Blumen und Tieren"
16.00 Mnsik am Nachmittag
17.40 „Schillers Flucht"
18.00 „MusikalischerFeierabend"
19.00 Volksmusik

19.45 „Deutschland baut ans!"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Solisten des Kleine» Funk-

orchefterS spiele»
21.00 Unierbalinngskonzert
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Politische Zeitungsscha«

des Drabtloleu Dienstes
22.40 Adcndkonzcrt
24.00- 2.00 Nachtmusik

Mittwoch, 11. November
s.oo Cboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik 1
6.30 Friibkonzert
7.00—7.10: Friibnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Banernsunk
8.10 Gymnastik II
8.30 Musikalische FktibViickspanse
9.30 „Unsere Kinder trage« wieder

«arme Unterwäsche"

10.00 „Bon der Wanderung deutscher
Soldaten i« groben Kriege"

11.15 Red, des RelchöerrlebnnaS.
Ministers Ruft

12.00 Mlttagskonrert
13.00 Zeitangabe. Wetterbericht Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.30 „Das Urbild deS Leberftrnmps"
16.00 Mnstk am Nachmittag
17.40 „Volksfest bei de» PHLaken"
18.00 „Unser singendes, klingende»

Frankfurt"
19.00 „Unsere Heimat"
19.45 „Ernstes und Heiteres a«S de«

Leben einer Tänzerin"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der inugen Ration
20.45 „Gericht im Dom"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.15 „Tricbftoss de» Leben«"
22.80 Tanz- und UuterbaltnngSmnsik
24.00- 2.00 Nachtmusik



Ltstion Lsinscl », 6en 5. November 1936.

Heute krük versckieä nacli längerer, schwerer Xrankkeit unser

VSrdÄnclsc ^ ir ' SktO^

tlerr Oir ^r*
OdsnslunmdsnnßUlHi ' si ».

Wir verlieren in 6em Verstorbenen einen von ecktem ngtionalsorislistisciiemOeist beseelten
Xämpter, äessen Anteil sn 6er Welterentwicklunz 6es Verbsn6es uns ein Ansporn ru weiterem, stets
einsatzbereitem Wirken kür 6ie ^ !I§emeinkeit sein wir6.

Wir weräen 6em allrukrük von uns Oezanzenen ein ekrenäes un6 äankbares Oeäenken bewakren.

Lemsinrlsverdsner klsktrirUtstLVlsrk

VsSnsck - Ltstton IL . k/r . )

vle ketrlebszemetnscliakt.

Oie Leisetrung kinäet am 8amstgg, 7. November 1936, um 15 Otir in Lalw vom kratfiaus aus statt.

Orätenkausen,  den 4. November 1936.

Verwandten und Bekannten die traurixe blackricbt,
daö unsere liebe Nutter , OroLmutter und vrgroömutter

t . ui5S 5ckmiett , ged . Sri»
IM Mer von nakeru 80 sakren von ikrem Beiden erlöst
wurde.

vle trsuernäen Ninlerbliedenen.
Beerdigung : 8amstag nackmittag ' /,3 BIbr.

kirkenkeld,  4 . Bov. 1936.

» «r« » - Mt n » «i  s » .
Verwandten, Breunden und Bekrönten die traurige

Backrlckt, dak unser lieber Bruder, 8cbvager und Onkel

August Vollmer
im Mer von 63 Mrsn nscli langem, mit groöer Qeduld
ertragenem sclivveren Beiden im Krankenkaus Neuenbürg
ssntt entscblrken Ist.

vie trauernden Hinterbliebenen.

Irruertiaus : ^ dolk Bitlerstraüe 29.

Amtsgericht Neuenbürg.
Die am 19. Februar 1879 in Wildbad geborene und daselbst

wohnhafte, led.
Marie Touffairrt

wurde durch Beschluß vom 28. Oktober 1936 wegen Trunksucht
entmündigt.

Die

„Heileren Lauten- unll
«onreri-Adenae"

der IW.- Oemeinscbskt „Krakt durck Brsude" mit
krl . Lins U/sgnsr , Bruten- und Konrertssngerin,
lVirnnbeim, linden statt:

In U/ilUdsel am Zonntag, den 8. November, 20 BIbr im
„Sckvarrvsldbok"

ln eslmdsel » am vienstag den 10. dlovember, 20 BIbr im
„Onstkaus rum Babnbok" .

Kein Volksgenosse versäume diese beiteren und
genuöreicken übende!

Bintritt 50 Big., Bf. und 6d5B Kalbs Preise.

vle veutscbe ^ rdeitskront
1̂ 80. „Krstt 6urcb Lreuäe"

Beerdigung 8amstsg nackmittag ' /.,4 BIbr.

SXS»-0 »«0 «XS»-<2»»O»-S»-S »̂ XH0-<2»4S»-0 »-0 »-0 »»S »»S»«0 »»-2»Z
Birkenield

2u unserer am 8amstsg den 7. dlov. 1936 strttkindenden

laden vir biermit kükliek ein und bitten, dies als persönlicke
Binlsduog annebmen ru vollen.

Hermann 8cli1eb Llse Vinzier
Kirckgsng 13 BIbr in kirkenkeld.

vobel.

HoLkrvits - kinIsrlung.
Wir beekren uns, Vervandte , Breunde und Bekannte,

8cbulkameraden und -Kameradinnen ru unserer am Bonn¬
lag den 8. blovember 1936 strttkindenden

» o c Kr s r r L - k v I v r
in das Oastbaus r . „Ocksen" in vobel kreundlickst einruladen
u. bitten, dies als persönlicke Binladung annebmen ru vollen.

frltr 8ckoker KStke Weingartner
Kirckgsng 10 BIbr in vobel.

w-s -dĉ -cx«O»«s »»--»-ows »-O--ê ia0s»-s »-s »-s »-O»-sw

veeLickteL

vsrricktst auk einen guten Isil seines gsscbükt-
iicksn Lrkolgs. Lei mekrmsligsr ^ uknskms er¬
kalten 8ie Lsbstt gemiik unserer frsislists.

Ab -/, « UhrRindfleisch
Pfund 60 Pfg.

SM. Neibauk
WNdbad.

Morgrn Samstag ab 4 Uhr
gesalzenesSchweinr-Fleifch

Pfund 75 Pfg.

ver kür Bonntag den 8. ds. btts.
kür »leuendllrg vorgesekens

l̂ eiiere !<onreLl-
un6 l. autenabencl

mit Brl. Bise Wagner, iVlannkeim
kSllt inkolge Vortrags von Brok,
vr . 8uckenvirtb aus,

B80 . ^Krakt durck breude"
Ortsamt Keuenbürg.

KleintittzSchrn-
vcre !u NruenbSrg.
Am Samstag den 7.

November 1936, abrnds 8 Uhr,
findet eine

Versammlung
bei Mitglied Fr . Kirn statt, wo»
zu unsere Mitglieder höfl. ringe¬
lnden werden.

Der Vorsitzende.

illlü rii MO
Schlafzimmer, eich. m. nußb.
Wohnzimmer, ,. „
Sofa, Couch, Chaiselongue,
Einzel- und Klein-Möbel

im

MtelhWMrieRiesle
Pforzheim, Gr. Gerberstr. 5.

Bedarfsdeckungsscheine
werden angenommen.

W -lr-Mie»
T. Meeh'sche Buchhandlung.

Neuenbürg.
Zum Eiutopf -Souutag

schönes fettes

HMMl-AW
empfiehlt

ködert 8eMkä , Mrgkrei

mekittmüsfiiiiV
koksm ötulciruck, kksums, I
Lickt, däeosn- vsrmrtörung,
kiisrsn-, olstsnisicisn, vor- !

Irsitiosn ^ ttsrssrtcksinungsn, ^
Ztokkvsckkstbelckvsrcisn

beugen 8is vor ciurck:
Unovlsucli - Leeren

inniger"
VsrekmsÄl- anei gsrucklar

>t-lonslspŝcuna 1.-» 2u tisdsn:
ln Bsuenbllrg:
^Bpolk. N. Borenkiardt,
in Wildbad:
vrog . ^ potk . K. plappert,
in Bckömberg:
Itpotk . Bggensperger,
vrog . U. Kareker,
in kirkenkeld: ^ potk .Birkenkeld,
in Lalmback: Orogerie Bartk.

Solides , ehrliches

MckicAen
perfekt in Küche und Haushalt,
welchesa. Dauerstellung reflektiert,
in modernes Haus gesucht. Alter
20- 25 Jahre . Offerten mit Zeug¬
nis-Abschriften und Gehaltsan¬
sprüchen an
Frau Peter Friedrich  Schlipp
feines Fleisch- und Wurstgeschäst,

Grünstadt/Rheinpfalz,
Adolf Hitler-Straße 78.

Neuenbürg.

S- 4 Ammer-
in sonniger, ruhiger Lage zu ver¬
mieten.

Zu ersrageir in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Eine guterhaltene

fliiler-
schaeiamsWile

hat zu verkaufen.
Zu erfragen in der „Enztiiler">

Geschäftsstelle.

V ^ einkarten

8pei8elLarten
8ervietten
8ervietten- 1'asck en

L . ^ leek 'scke
Luckäruclcerüi

ein groüss I. sgsr
prsisvsrtsr IVIänts! aus nsusn Bingängsn

srlsietitsrl Iknsn 6is WaNI
Lportlieke IVISnIsI
LUpon, Lrslklgs ?orm . Kltc.
IVIsrsngo - IVISnIel
jugsnctl. um! extra Veite bormen . Utc.
KsmsMssr - lVISnrsI
braun, marine, meliert.
öugsnr « . 0SMSN - >VIAn1si
mit eckten pslrsn . kiic.
Il/IoüsIIsrligs IVISnisl
dlodskarbsn, wertvolle? slrs . Nk. Zgoo

und büksr

lUsins S Leksutsnstsr UeNs kilstrgsr - u . SiumsnLtr.
solltsn Lis ststs vor UsufsntsoNIuS bssioliligsn I

Das Rassenpolitische Amt hat auch wieder für das Jahr 1937
den Bildabrettzkaiender

Jever M"
geschaffen als hervorragendes Werbemittel für die Gedanken
und Ziele der deutschen Raffenpflege.

Fn 52 Wochenbiidrrn — jede» Blatt für sich rin
hübscher Wandschmuck — werden die Grundlagen
nattonalsoztaliftischen Denkens und Fühlen » dar¬
gestellt: Frische , kerngesunde deutsche Jugend , die
Liebe zur Heimat und zur völkischen Art . das schlichte
Glück der kinderfrohen Bollfamilie , da» Aufsteigt«
des Arbeiters durch Raffe und Meisterschaft, das
Volk in seiner Wehrhaftigkeit . Kraftvolle Worte
oder schöne Berse sprechen jeweils vom Sinn der
Bilder und prägen sich etn, und hinter alledem steht
rin großer Gedanke :

Vs; neue voll!, Sie aeiiWe
Mimst!

Bestellungen nimmt jeder Ihnen bekannte Polit . Leiter oder
der Ortsgruppenleiter entgegen.
Der Kalender gehört in jede Wohnung, in jedes Büro , in
jede Werkstatt und in jedes Wartezimmer.

NSVAV.
Gauleitung Württ./Hoheuz.
Rafsenpolit. Amt Herrenberg

kolv-ki'sur-lMsi'i»
liskg . garsntiari z. Osrsmbsr

lim.
IMüsststZLrmoii

Soknueivkei -I
LtuttsjLrt8.ölarlctstr.6.kostsck.Ägi.2055, sovie aUöVerkLiil5§teUsil

vom
oi M^ B̂ ^ Ŝ ^ t<tostse-BZ ko r>

^ipiesbsck/ScK«2,r«.
bskcdtt Zuck Lis voa

psxsnsckuö uad ^ rrsnkungsn,
Osisok- u. dlsevsasLnk̂persri.
8is frsasa sick vlscise nvss
Bsbsas, Oroüs PI. BK41.74
Spsrisl -Ooppslst.BK12.56 ; > Iso

Neuenbürg.
Einen gutenSsen

hat zu verkaufen
Carl Blaich , Turmstraßs ?.

^us dem Ivkalt der
neuesten  Bummer:
Uassesekänder auk

dem Beuebtturm
Vnrmals beigen-

Iieimer, Stuttgart
lind die

Butranvendiing?
4ud Bevi und seine

breunde
Polgen der WMitarbeit
HeNbrooner Obelto
vr . Hutten klopkt

Sprüebe

kl n » oIp rs !, 15 0 s« nniv

Verlag : 5rkvort,cdmie«ie
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